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Die Unabhängigen und die
freiwilligen-Uerbände.

Berlin , 12. Juni . (Privattrlegramm .) Wie die „B. Z.
um Mittag " erfährt , hatten die Verhandlungen zwischen den
Unabhängigen und dm Freiwilligen -Truppcn einm weit
ilrößere» Umfang , als aus dm Mitteiluugen Noskes auf dem
sozialdemokratischen Parteitag hervorgeht . (Siehe auch unfern
heutigen Bericht über den Parteitag . D . Red . ) . Sie haben
sich auf die gesamte Reichswehr erstreckt und haben bereits vor
mehreren Wochen eingesetzt. Die Beauftragten der Unab¬
hängigen erklärten den Führern der Freiwilligen -Truppeu ,
daß das Kabinett Scheidemann sich nicht mehr lange werde
halten können und die Unabhängigen alsdann die Regierung
Vernehmen würden . Eine Regierung der Unaibhänqigen müßte
sich genau wie jede andere auf eine militärische Macht stützen,
um die innere Ordnung anftecht zu erhalten . Die Orgäni -
sation und die Rechte der Freiwilllgrn -Truppen würden un -
angetastet bleiben . Die von den Unabhängigen ins Vertrauen
gezogenen Militärs verlangten , daß die ihnen in Aussicht
gestellten Zusicherungen schriftlich gegeben würden , was die
Unabhängigen aber ablehnten . Tie Führer der Freiwilligen
Truppen haben dir Verhandlungen mit Wißen und mit Billi¬
gung des ganzen Kabinetts weitergeführt , um so die Pläne
der Unabhängigm , von welchen der Sturz der Regierung für
die nächstm Tage in Aussicht genommm war , genauer zu
,« fahren .

Scheidemann zur Srledensfrage .
WTB . Weimar , 12. Juni . In der heutigen Sitzung des

sozialem . Parteitages führte ScheÄemann zur FriedeMfrage
Nus : Ter tiefste Sinn der uns vorgeilegten Friedeusbedingun -
jgen ist der , daß der siegreiche Kapitalismus Tcuttchlcmd seine
Wirtschaftsform aufzwirrgen will . Das ganze deutsche Volk soll
gu einem Lohnarbeitervolk gemacht werden , das nir
einen fremden Kapitalismus für einen Hungerlohn bis zur Er¬
schöpfung arbeiten soll. Der Kampf geht jetzt nickt mchr gegen
iden deutschen Kapitalismus , sondern gegen den deutschen So -
gialismus . (Lebhafte Zustimmung .) Die gesamte Welt, nicht
nur das deutsche Volk, schreit nach einem dauerhaften Frieden ,
und dieganze Welt ist darin einig , daß er in den Bescklüsien
ldes Drererrates nichtzu finden ist. Wir haben Verhandlungen
in Versailles gesucht , Mann gegen Mann und in der
Oeffentlichkeit der Völker, nicht um zu bandeln , nicht um zu
feilschen, sondern um Verständigung und Versöhnung zu suchen .
Wir wollen und sind bereit dafür jegliche Opfer aus unserer
Kolkskraft herouszuholen , die wir bringen können, ohne die
iVolkskraft selbst zu zerstören. Man hat geglaubt , uns mit
Machiwarten einschüchtern zu können , genau v wie es die
deutsche Politik Rußland gegenüber tun zu können glaubte.
Wir haben unsere politischen Angebote gestellt , nicht weil wir
uns als die Schwächeren vor dem Stärkeren beugen mußten ,
sondern , weil wir erkannt hatten , daß nicht alle Forderungen
der Gegner ungerecht waren . Hätten 'die Gegner keine Solda¬
ten mehr auf den Deinen und keine Kugoln mehr in den Ge¬
wehren , dann gelte es für uns erst recht, das zerstörte Frank¬
reich und Belgien wieder aufzubauen . Wir rufen unseren
Gegnern zu : Wir sind bereit mit euch einen heiligen Vertrag
>zu schließen, einen Vertrag , der uns nickt diktiert wird , son¬
dern einen Vertrag , den unser freier W 'lle erfüllen kann . Er
fall als e?n gerechter Friede den letzten Krieg hex

~

Schließen. i . - i » e-

Die Antwort der Alltterkett .
WTB . Paris , 12 . Juni . Man glaubt , daß die Antwort'der Alliierten auf die deutschen Gegenvorschläge am Freitag

Nachmittag überreicht werden kann, spätestens aber am Sams¬
tag. Tie Ueb-ergabe wird ohne irgendwelche Feierlichkeit in
der gleichen Art geschehen , wie bei der Mitteiluna der Dnt»
warten auf die fricheren Noten des Grafen Brockdorff-Rantzau .
Was die Entschädigung betrifft , so hat der Viererrat beschlos¬
sen, in den ursprünglichen Bedingungen keine grundlegenden
Aenderungen eintreten zu lassen. Auch in der Transaktion der
Ŝchäden wird keine Aonderung eintrüten . Der französiche
Vorschlag ist völlig anerkannt worden . Danach wird die Höhe
Der Entschädigung nicht sofort festgolegt meiden. Die Deut -
Men werden nur die Mögsichkeit haben , ihre Dovchläge über
K>ie Höbe der Entschädigungen , die sie jährlich zahlen wollen,
»zu macken. Eine starre Zahl wird im Vertrag nicht figurieren .
Was Oberschlesien betrifft , so wurde die Äunahme
-einer Abstimmung trotz des Widerspruches Clemenceau vor-
sgenommen. Jmmechm wurde auf Verlangen der frmrzösi-
Men Delegation ein ernsthaft in Betracht kommender Zu 'atz-
antrag angenommen . Es werden für die festg-ektzten Fristen ,
stowi-e für die Mstimmungsausführungen Garantien verlangt .
^>ie Modalitäten der Zuässung Deutschlands in den Völ¬
kerbund wurden nicht bestimmt. Tie Kommission äußerte
sich in günstigem Sinne . Die französischen Delegierten wer¬
den Einwürie Vorbringen , die sich einem unverzüglichen oder
befristeten Eintreten Deutschlands in ' den Völkerbund wider-
Setzen. Als Konsequenz des Eintritts Deutschlands in den
Völkerbund wurde keine Enttmsfmmgsmaßnahme ist Betracht
gezogen . Sobald Deutschland Mitglied des Bundes sein wird ,
wird , es die gleichen wirtschaftlichen Vorteile bezüglich , der
WÄtMe ^ rsnikßeiu wie die anderen . Mitalieder . In der Note .

die die Antwort begleiten wird , werden die Ergebniffe der Ent -
fchädigungskommission genau festgesetzt. Die Ergebniffe wer¬
den einer doppelten Notwendigkeit entsprechen und sich auf fi-
nanziellen und mit dem Budget zusammenhängenden Gebie¬
te erstrecken:

1. Es müssen die jährlich von Deutschland zu zahlenden
Gummen festgesetzt werden .

2 . Der deutsche Steuerzahler muß ebenso stark belastet wer¬
den , wie die am meisten belasteten Steuerzahler der Alliierten .
Alliierten .

Die deutschen Telegierten werden eine Frist von 6 bis
-8 T a -g en erhallen , um ihre endgültigen Beschlüsse bekanntzu-
igeben . In dieser Frist sind die für die Kündigung des
-Waffenstillstandes nötigen drei Tage enthalten . Wenn die
deutsche Regierung die Unterzeichnung deS Vertrages verwei¬
gern würde , würden die Truppen Fachs gleich nach dem Tage
nach Ablauf der Frist ihren Vormarsch antreten .

WTB . Amsterdam , 12. Juni . Tie „Times " nielden aus
Washington : In dem vom Senator Knox eingebrächten An¬
trag wird erklärt , daß der Senat einen Friedensvertrag
wünsche, durch den Amerika die Ziele , für die es am Kriege
tcilgcnommen habe, erreiche. Der Völkerbund sei setzt nötig.
Amerika wün 'che nicht den Mächten dadurch, daß es sich gegen
den Eintritt TeutfchlaN'ds in den Völkerbund ausfpreche, für
das Zustandekommen des Friedens Hinderniffe in den Weg
gu kgm .

Gärung in der französischen
Arbeiterschaft .

Versailles , 11 . Juni . Die ConsLderation -Gefterale-du-
Travail und die Kartellverbände der Bergleute . Matrosen ,
Eisenbahner , Hafenarbeiter , Transportarbeiter . Metallarbei¬
ter und Bauarbeiter haben gestern prinzipiell zum Streike
Stellung genommen . Die Kartelle veröffentlichen heute eine
Mitteilung , in der sie davon Kenntnis nehmen , daß die Berg¬
leute und Seeleute den Generalstreik auf dm 16. Juni fest-
gesetzt »haben, falls bis dahin ihre Forderungen nicht völlig
durchgchetzt seien. Die Kartelle erWren sich Wetter mit dm

-beiden Gewerkschaften solidarisch in dem Wunsche, zu prakti
Mm Remltaden zu kottnam , die das ' SAsllksul der^ ArbSiter-
schast und das Land salbst rettm . Ferner erklärm die Kar¬
telle sich streng an die Beschlüsse des letzten nationalen Ge-
werkschaststag-es zu hatten , Ter Derwaltungsau -sschutz der
Consederation -Eenerale -du-Travail seinerseits nahm gestern
abend eine Tagesordnung an , die Mion entsprechend den
Beschlüssen des letzten nationalen Gewerkschaftstages zu verall¬
gemeinern . Zu diesem Zwecke ist eine Zu -ammenkunft fran¬
zösischer, englischer, italienischer und belgischer SewerkschaftA-
orgonisationen auf den 14 . 6 . angoetzt .

_ Versailles , 11 . Juni . Der große Streik dauert in unver
mindertem Umfange fort. Die Untergrundbahnen und Om -
nibusge 'ell 'chaften können eine Anzahl Untergrnndbahnzüge
Omnickutze und Straßenbahnen , die von Streikbrechern ge¬
führt werden , in Betrieb erhalten . Mehrere Straßenbahn -

-wagen , die ggstern das Depot Verlässen wollten , wurdm von
den Streikenden umgcworfen und in Brand gestockt . Die
Polizei bmimmt sich ' ehr zurückhaltend, so daß nur ganz sel¬
ten Zwischenfälle vorkommm .

Meutereien in Frankreich .
WTB . Bern , 12. Juni . lieber die bereits bekannte Meu¬

terei des französischen Infanterie -Regiments in Toulouse er¬
fährt das „Berner TagcA .

" von zuverläffiger Seiten daß es
sich um das Jnf .-Regt . Nr . 283 gehandelt ibccke, das mit roten
Fahnm die Sttaßen durchzog unter dm Rufest : „Nieder mit
Clemenceau " ! Nieder mit dem Krieg" ! und sich weigerte,
weiteren Kriegsdienst zu tun . Ein anderes Jnf .-Regiment , dem
vom Armee -Oberkommando die Entwaffnung der Meuterer
an befohlen wurde , weigerte sich dem Befühle nachzukommen, so
daß zur Unterdrückung der Revolte die rettenden Jäger von
Monicruban herbeigerufm werden mußten .

Meuterei auf einem engl. Kreuzer.
' Amsterdam , 11. Juni . Die „Daily News " vom 9. Juni
bringt eine Reuter Meldung , wonach auf dem britischen Kreuzer
„Australia " vor der Abreise aus Fresnantle ernste Un¬
ruhen unter der Schiffsbesotzung stattgcfunden haben . Tie

.Mannschaft verlangte , daß die Reise des Kreuzers verschoben
werde . Ta der Kapitän der Forderung nicht stattgob , weiger¬
ten sich die Matro -en , Dampf auszumachen , « daß dies von Un¬
teroffizieren ausgesührt werdm mußte . Als das Schiff nach
einigen Stunden die hohe See erreichte, verlas der Kapitän
her . Manmckaft die Kriagsartike ! über Meuterei und Unge¬
horsam . Erst dann kehrten die Matrosen auf ihre Posten zu¬
rück . Etwa 60 Mannschaften wurden verhaftet . Sechs Matro¬
sen erhielten strengen Arrest und werden wahrscheinlich in
Sidney vor ein Kriegsgericht ^ stellt .

Die „Schurkerei " an Oesterreich.
WTB . Amsterdam , 11. Juni . Wie ,& e: Volk" meldet,

erklärte ^ der englische Arbeiterführer Snowden . wenn die
Alliierten weniger darauf dringen würden , Rache an Deutsch¬
land zu n-chmen und seiften wirtschaftlichen Unteraang herbet -
zmühren , müßten die deutschen Gegenvorschlägeals Grundlage
einer gerechten - Regelung angenommen, , werden . Zu . dem
Toutsch-Lest -erreich

'
vorgelogt en ' Friedensvertta : . erklärt e

Snowden : Ebenso wie die der deutschen Republik vorgÄegt
ten Bedingungen , so sind auch diese Bedingungeft
nichts als eine reine Schurkerei

'
. Unter B-erufunz

auf Wilsons 10. Punkt , nach welchem bie Völker
Oesterreichs die uneingeschränkte Möglichkeit selbständiger ©itf*'

Wicklung haben sollen, erklärte Snowden , die
^
vier Kaiser rü

Paris habm dies Versprechen dadurch eiugelöst, daß Oester ^
reich eines großen Teiles seines früheren Grundbesitzes be->
raubt P , und daß es van drei Seiten von bitterfeindlichen!
Staaten umringt wurde . Nach Erwähnung der ungerechten
Wedingungm bezüglich der Ausliesmung der Handelsschiffes
Regelung der Donauschiffahrt erklärte Snowden , daß die Heni^
kor , die diese Bedingungen sestgestellt hätten , kein Recht hKtYtzi
diese Bedingungen Friedensvertrag zu neennen .

. 1

Niederländischer Protest .
WTB . Amsterdam , 11 . Juni . „Allgsmm Handelsblad"

meldet, daß die Vorstände der niederländischen Arbciterparte !
und der niedarländischen Gewerkscha,ftsveremigumg beschlossen
haben , die Arbeiter von Amsterdam am Montag , dvn 16 . Juni
-zu einer großen , in der Tyomantbörse stattsindcin -den Protests
vers-ammlung gegm dm drohenden Gewattfrieden cmszurufen)

Der Völkerbund.
, WTB . Rotterdam , 11. Juni . Die amerikattiscken Wtkk

brkn -gen eine Meldung der Associated Preß , wonach die Alliier)
ten der Ansicht sind, daß Deutschland in den Völkerbund auf)
genommen werden müsse, da sie wcchrschemlich befürcht-eten, daß
ein KonkurrenzväKerbund unter Leitung Deutschlands zw

'tands
käme, oder daß es zu einer Vereinigung zwischen Deutschland
und Rußland käme. — „New Jork Sun " berichtet aus Paris, !
daß sich Clemanceou kurz und bündig geweigert habe, seine Zu -,
ftimmung dazu zu geben, daß Deutschland in den Vötterbuna
guigenomnien werde . Dies bedeutete einen unangenehmen
Hieb für den Präsidenten Wilson . — „Jntrmrsigeant " derich-,
tet , die Zensur -gestatte endlich mitzuteilen , daß Lord Robert
Cecil dem Ausschuß der Gesellschaft der Nationen vorgüchla-^
gen habe , Deutschland zu einem im Voraus bestimmten Zeit --
punkte in die Gesellschaft der Nationen auszunck'men und Man
mit allen Folgen einer solchen Zulassung , nämlich größere Mn
trüftung für alle , Schutz .der dcittschM Mindecheiten i>n> allen
-Ländern und Herabsetzung der wirffchcffiiiichen Einschränkung
'gen. Die ftcmzösiscken Mitglieder des Ausschusses hättw dis
Änntl 'knnp « ii JAnnahme des Vorschlages abg-ekhni .

Der Achtstundentag rn Frcknkünch . r :

WTB . Versailles , 12. Juni . Die gestrigen WenMäktm
tnelden , -daß die Kammer das Gesetz über die Einführung des!
Achtstundentages im den Bergwerken vom 16 . Juni an ist zwerl
ter Lesung einstimmig angenommen hat : In eingehender!
Weise sprach sich Louch -eur über die Folgen deS Gesetzes
aus . Frankreichs Lage sei , was die Kohlen anbelan -ge , gera¬
dezu tragisch Im März 1918 betrug die Kohlenförderung
noch 2 .680 .000 Tannen . Im März 1919 fei sie auf 1 .880.000!
Tonnen gefallen . Er berechne die tatsächliche Arbeitsleistung !
-nach der neuen Vorlage auf 6% bis 7 Stunden . Aber unter !
tbam Truck der Verhältnisse müsse sich die Regierung mft dev
Vorlage einverstanden erklären . — Wie der „Jntransigeantft
berichtet, richtest sich die Gewerkschaftsorgainlsationen auf einen;
längeren Streik ein , so haben die Metallarbeitergavvrkschafte

geschlossen .
Rußland -Finnland .

WTB . Helsingfors , 12. Juni . Der finnische. . . . .. . Minister !
des Auswärtigen hot durch Funkspruch aus eine Note Tschtt»!

-scherins geantwortet , die bolschewisti ' che Note sei wie gewöhn --
lich lügenhaft . Die von den Bolschewistischen Horden ver-s
übten bestialischen Grausamkeiten haben die finnische Jug -eM
veranlaßt , ihr Leben für die Verteidigung des finnischen Voll
kes in Rußland zu wagen . Die finni 'chen regulären Truppen
hätten unangegriffon nicht einen Schutz gegen die Rätekrupi
abgeseuert . Die Räteregierung , die die Nativnalbm 'ammiu
mit offener Gcwaü aufgelöst und ihre Mitglieder ledi-gli
wegen ihrer politischen Gesinnung festgenommen und gemor¬det habe, habe kein Recht , im Namen der russischen Arbeite
und Bauern zu sprechen. Sie vertrete den verabscheuun,
würdigsten Despotismus . Ileberftüssig sei es mtt einer Re-i
gierung zu verhandeln , deren Prinzipien darin zu bestehen
»scheinen, das gegebene Wort zu brechen. Daher bc-nachrichtilg--
die finnische Regierung die Räieregierung , daß sie sich für b
rechtigt »balie, ohne vorherige Ankündigung die Maßnahme
zu ergreifen , die notwendig erscheinen, um die russische Rl
gierung zur Vernunft zu bringen .

Die Mannheimer Arbeikerschafk ^
gegen den Generalstreik . ^ >

'
Mannheim , 12 . Juni . Der Aktionsausschuß zur Einl »̂

aung des Proletariats hat. wie die „Tribüne", das Organ derU.S .P . mitteilt , einstimmig beschlossen , die Mannheimer Arbeiter«'
schaft aufzufordern , am morgigen Freitag anläßlich der Beerdigungvon Rosa Luxemburg die Arbeit ruhen zu lassen. In den Betrieb
br» wurde -deshalb heute vormittag deswegen eine geheime Avstim«
mung »orgenommen , an der 61 Betriebe teilnahmen ; 8860 St 'm^
men erklärten sich für , 11177 Stimmen gegen den Airsstand , der »
wie der am Dienstag aevla nte. t a , rr ,«-- -
wachsen sollte

I i«



. ^ r. 155.

DadLscher Znnbtt
J ®r - Nachden« das Zentrum jahrzehntelang die FreiheitLlndersdeukmdcr mit allen ihm zu Gebote stehenden Mittelnpwcetec, ift es jetzt durch einzelne verurteilen-werle Geschch-

lnrsse , die die Entwicklung unserer Verhältnisse mit sich brachten,nn die glückliche Lage gekommen , andere der Freiheit -ibedrück-
nng anzuklagen . Von dieser güsligen Situation hat es reich-

Gebrauch gemacht, sowohl in der vorgestrigen Sitzung,bezüglich des Terrors gegenüber den christlich-organisierten Ar.lbertern bei Brown. Boveri u. Cie. in Mannheim, wie in der
gestrigen Sitzung des badischen Landtags hinsichtlich der
(Forderung nach Schutz der persönlichen und GewissensfreiheitDie in Wyhlen schwer bedroht wurden. Mü Recht fanden dieDie Revolution kompromitierenden Ausschreitunaen gegen dieFreihech sowohl bei den Parteien , wie bei der Regierung all¬
gemeine Verurteilung, wenn mich festgestellt wurde , dich von
«einer relrgionsfeindlichen Tendenz hierbei keiye Rede seinEöune und die ganze Aktion nur der allgemeinen Mißstimm -
irng eines ausgehungerten, jahrelang betrogenen Volkes ent¬stamme .

Aus der gestrigen Sitzung wäre dann neben einigen anti¬
semitischen Zwi 'chenrusen von Zcntrumsieite noch zu erwäh¬
nen, daß Herr Schofer — trotz seines revolutionären Tem¬peraments — es ablehnt . Revolutionär zu sem. daß Herr^ ^ a.u^i *’n ^ 8 ähren Krieg nicht die Versäumnisse einerMten Kui- erstube einhÄte , daß der deutsjchnationale HerrMay er 'Karlsruhe nicht vsrstchen tarn , daß mm GenosseMarer -Herdelberg , der wirkungsvoll univren Standpunktvertrat, das Todesurteil an einem Manne wie Levinö. der

bedeckte, verurteilte, was uns umso UN-
versianÄlcher ist , ailZ doch dis Freumde deZ Herrn Mayer^Karlsruhe st> liebevolles Empfinden wir jene Gewaltuatu-enbekannten , die das Blut von Millionen deutscher Bürgerjvuf dem Gewissen haben .

27. öffentliche Sitzung.
Gr . Karlsruhe , 12. Juni .Präsident Kopf eröffnet die Sitzung um 9 .36 Uhr .Zur Tagesordnung stehen verschiedene

Interpellationen . r
- ^ rtle (D .-Natl .) begründet seine Interpellation be-«'glich Errichtung einer Haltestelle bei der Gemeinde Uiffin -

g e n an der Odenwaldbahn.
. Ministerialrat Wolpert teilt mit. daß der Wunsch bisher wegen»er früheren Steigung der Bahn nicht entsprochen werden konnte ,r » faß l^doch dem Wunsche entsprochen werden und dem-Mchjt dem Landtage eine diesbezügliche Anforderung von 44 200 M
»vorgelegt werden.
L -~ ie dlbg. Rausch ( Soz.) und .Hertle (D .-Natl .) danken der
,Regierung für das Entgegenkommen .
. Abg. Seubcrt (Ztr . ) -begründet seine Interpellation , die eineHaltestelle zwischen Halbmeil und Schilt ach ( bei der Ein¬mündung des Sulzbächle in die Kinzig) wünscht
| Ministerialrat Wolpert teilt mit, daß die Regierung bereit

so bald als möglich die Haltestelle zu errichten. Einer Anfor-«erung von Geldmitteln bedarf es hierzu nicht.' Abg Schofer ( Ztr. ) begründet seine Interpellation über den
Schutz der persönlichen und Gewiffcnsfreiheit, in der gefragt wirdÄ der Regierung bekannt ist , daß die zu religiösen Üebungen im
dxerzitienhaus Wyhlen des Amtes Lörrach versammel¬ten Frauen durch den Arbeiterrat gezwungen wurden, soforr An¬stalt und Ort zu verlassen . Durch diese Handlung ist der § 18
klbs. I der Verfassung schmählich verletzt worden . Was hier ge¬
schah, ist keine Freiheit, sondern Brutalität . Man warf der An -
statt vor, sie hamstere — es gibt auch anderswo Hamsterer. Kein
einziger Punkt der Anklagen gegen die Anstalt wie Schwarzschlach¬ten etc. erwies sich als richtig . Der Arbeiterrat machte sich zumSprachrohr von schlimmen Elementen statt ihnen entgegcnzutreten.Die tatsächlich Schuldigen sind Elemente, die man nicht fassenkann . Es ist nicht die Bürgerschaft und nicht die Arbeiterschaftvon Wyhlen . Es sind Elemente, deren Wiege irgendwo draußenstand. Wir haben nachgerade genug von diesem Gesindel und ge¬nug von den russischen Rubeln (Zwischenruf im Zentrum : Russi¬
sche Juden . Abg. Kraus : Auch Deutsche gehen ins Ausland.
Zwischenruf im Zentrum : Es gibt auch deutsche Juden . ) DieRea -erung hat die Pflicht , das Volk zu schützen . ,

Minister Remmele: : 1 1
Alle diese Dinge beweisen , wie zerrissen dar Volk eben ist .Wenn wir unser heutiges wirtschaftliches und gesellschaftlichesLeben betrachten , wird manches verständlich. Der Bauernstand

ist ebenso zerrüttet wie die Arbeiterschaft . ES gibt weite Kreiseder Bevölkerung, die immer noch nicht sehen , wie das Volk darben
muß . Man mochte den Leuten die F a u st zeigen , wenn die Da¬men mit Spazierstöcken herumlaufen , weil es die Französinnen« uch tun, wenn die Fahrgäste der 1 . und 2. Wagenklasse ihre Bis¬kuits und Leckerbissen essen. Wenn man diese Dinge sieht, so ver¬
steht man, wenn die arbeitende Bevölkerung in Kurorten zurSelbsthilfe gegen die Fremden schreitet. Es fehlt allgemein dasVertrauen zu oen alten Führern . Allgemein besteht Mißtrauen .Es besteht daher auf allen Gebieten die Notwendigkeit zur Ein¬
kehr . Der vorliegende Fall schlägt in die Frage des Fremden,
verkehr ? ein. Es wurde Schließung des Fremdenverkehrs im
Schwarzwald verlangt. Da dies nicht angängig war , wurde eine
bestimmte Ordnung festgelegt. Doch wurde diese nicht eingehak¬
ten . Dazu kommt die Ausnützung der heutigen Zeit zu politischen
Zwecken. Der wahre Hintergrund der Vorgänge ist neben der
>Lebensmittelnot der Kampf gegen die fremden
iGäste und der Versuch , die Massen immer we iter
chach links z u treiben . Vertreter der Parteien , die hinter
diesen Bestrebungen stehen, sind jedoch in diesem Hause nicht zu
finden . Der Volksrat, den wir zu dieser Frage vernahmen, er¬
klärte, daß hinter dem Wyhlener Vorgehen keine religionsfeind-
Tichen Tendenzen stehen. Die Stimmung entstand und wurde
verschärft durch, den Fremdenverkehr, den die Exerzitien brachten .Um weitere Störungen zu verhindern, wurde daher Einstellung
Der Exerzitien verlangt. Der Volk-rot verlangte, daß die Teil¬
nehmer der Exerzitien ihre Lebensmittel von zuhause mitnehmenund dies vom Volksrat kontrolliert würde. Doch wurde dies nicht
angenommen und aus die weitere Abhaltung der Exerzitien ver¬
zichtet. ES handelt sich um Aerger über die schlechte Er¬
nährung . Selbstverständlich ist die Regierung gewillt, den
Schutz zu gewähren, der für die Ruhe in Wyhlen nötig ist. Wir
haben deshalb dort eine stärkere Gendarmerie zusammen gezogen.

P
!cnn wir jetzt in nächster Zeit die schwerjte Not hinter uns be.
mmen, werden derartige Vorgänge aufhören.

Es wird in die Besprechung der Interpellation eingetreten.
Abg. Maier -HerdeDcrg ( Soz. ) :

Meine Fraktion verurteilt die Geschehnisse in Wyhlen wie alle
Gewalttaten. Die Dinge liegen jedoch so , daß von antireligiöser
Tendenz in Wyhlen keine Rede sein kann. Für die Leute war
(einzig maßgebend die Ernährungsfrage , indem sich die
Leute durch da? Exerzitienhaus benachteiligt glaubten . Nach den
Erhebungen sckeint wenig oder gar nichts an der Behauptung rich-
Itig zu sein , daß Schleickhandelswaren ans Exerzitienbaus gelte-

.w« . Djeitz Meinung verbreitet. Werter füllte
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sich die Bevölkerung benachteiligt , weil Lebensmittel der Gemeinde
für den Fremdenverkehr ans ExerzitienhauS geliefert wurden.Eine unabhängige oder spartakistische Tendenz scheint mir in jenerZeit in Wyhlen nicht vorhanden gewesen zu sein . Hätte man demVolksrat eine gewisse Kontrolle über die Lebensmittel einge .
räumt, - so wäre es bester gewesen . Gegen das Vorgehen gegenwehrlose Frauen muß man schon vom menschlichen Standpunktaus protestieren. Eine Verständigung wird sich jetzt sehr wohl er¬
möglichen/ Gegen die Verstärkung der Gendarmerie habe ich
starke Bedenken . Dies wird noch mehr Mißmut erregen. Wennweiterer Widerstand geleistet wird, so hat sie Recht, wenn sie mitallen Mitteln die Freiheit aufrecht zu erhalten sucht . Doch solltesie nicht von vornherein mit solchen Maßnahmen kommen , die
Aergernis erregen. Im übrigen sind di« Geschehnisse aus der
allgemeinen Situation zu erklären. Nötig ist es, daß alle Kreiseder Bevölkerung, die den Willen zum Ausbau haben, an der Er¬
ziehung des Volkes .mithelfen, das zum Teil verführt wurde,
lZwischenruf: Levine .) Levine war kein Verbrecher , sondern ein
Phantast . Ich halte eS für eine Dummbeit, daß man ihn erschos¬
sen hat. (Abg . Kraus : ES gibt viel größere Verbrecher am deut¬
schen Volke als Levine, die frei herumlaufen. ) Man sollte dir
politischen Psychopathen in Kaltwasterheilanstalten bringen. Tann
wird eS bester .

Abg. Frau Sievert (Ztr .) wundert sich, daß niemand da war,die Fragen zu schützen. ES ist den Frauen nicht übel zu nehmen,wenn sie in dem Vorgehen nichts anderes sehen , als einen An»
sturm gegen ihre religiöse Ueberzeugung. Wir verlangen unhe.
dingten Schutz der persönlichen Freiheit. , , :j . ^

Abg. Rösch (Soz.) : ' -
Ich halte die ganze Sache nicht für eine Staatsaktion , zu der

ste die Zentrumspreffe machte. Das Unternehmen in Wyhlen ist ,wie mir miigeteilt wird, ein kapitalistisches Unternehmen. Trotz
schlechter Lebensmittelversorgung in Wyhlen , blieb die Bevölke¬
rung den Fremden gegenüber ruhig. Nackidem jedoch die Krieger
heimkehrten und die Lebensmittelknappheit sahen , schlugen sie vor ,die Exerzitien vorerst zu Unterlasten . Ta dies nicht geschah ,kam es zum Antrag des Volksrates auf Räumung des Exer¬
zitienhauses, um Unruhen zu vermeiden. Der Volksrat in Wyhlen
stellt fest, wie es in dem hier vorliegenden Schreiben lautet, daß
es sich bei dem - Wyhlener Unternehmen vor allem um ein Ge¬
schäft handelt. ES handelt sich vor allem um die Magenfrage , die
die Stimmung des Volkes hervorrief. Ich möchte dem Herrn Mi¬
nister raten , von der Verstärkung der Gendarmerie äch>usehen ,damit nicht doch noch Blut in Wyhlen fließt. Was Ihnen (zum
Zentrum ) in Wyhlen passierte , ist uns in Dumringen passteri .
Es ist eben immer gefährlich an der Magen. unä> Existenzfrage
zu rütteln .

Abg . König (Dem.) stellt fest, daß alle Parteien die Beein¬
trächtigung der Freiheit mißbilligen. Ich anerkenn«, daß die
Führer der Sozialdemokratie einen schweren Stand haben , sich
durchzusetzen. Ich hoffe, daß aus die Worte der Regierung Taten
folgen . -

Abg. Mayer-Karlsruhe ( Dtsch.-Nat.) stellt fest, daß der Abg .
Maier , der Regierungskommistar von Heidelberg , bei Levinö für
einen Mann eintrat , der sich mit Bürgerblut bedeckte ( Abg. Maier -
Heidelberg : Es gibt noch ganz andere) . Wer sind denn die
Menschen , diel ständig im Eisenbahnwagen essen, die teure Scho¬
kolade kaufen und deren Damen mit Spazierstöcken laufen . E-
sind dies Menschen mit sehr geringen moralischen Qualitäten . Hier
muß der Staat mit strenger Gewalt eingreifen. In Konstanz
sitzen die Gasthöfe voll mit Schiebern und Schmugglern.

Abg . Maier .Heidelberg ( Soz.) r
Nachdem mich der Abg . Mayer-KarlSruhe als RegierungS-

kommistar apostrophierte komme ich nochmals auf den Fall Levine
zurück. Levine , den ich lange vor der Revolution persönlich kannte ,
ist ein großer Phantast zu nennen . Levine nahm an dem Auistand
teil. Aber es kann ihm nicht Teilnahme an Mordtaten vorge¬
worfen werden. Er war ein Revolutionär. Aber Revolutionäre
sind wir ja Alle , bis auf eine kleine Schicks der rechten Seite .
(Abg. Schäfer (Zentr .) : Ich lehne eS ab, Revolutionär zu fein .)
Viel schlimmer als ein Revolutionär, der für seine Ziele kämpft ,
ist ein Feldherr , der H u n de r t t a u ? e n d e von
Menschen aufs Spiel fetzt , um '

sein Ziel zu erreichen .
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten und auf der Tri.
büne .)

Minister Remmele: Selbstverständlich soll Gendarmerie nur
eingesetzt werden , wenn jede Verständigung ausgeschlossen ist. Wie
schwer die Regierung zu arbeiten hat , geht schon daraus hervor ,
daß sie alle Mühe hatte, die achttägige Landestrauer durchzusetzen.
Mit der Staatsgewalt allein kommt man da nicht durch. Hier ist
vor allein Erziehung des Volkes nötig .

Abg. Frl . Beyerle lZentr .) weist darauf hin, daß Konstanz
von allen Teilen Deutschlands aufgesucht wird zu Zwecken, die
wenig mit Erholung zu tun haben .

-- Abg. Schofer (Zentr .) stellt fest, daß seine Fraktion restlos es
ablehnt, Revolutionäre zu fein . ( Abg. KrauS: Ludendorff hat die
Revolsution gemacht . ) Ohne die nordischen Sendlinge batten wir
keine Revolution gehabt Der Abg. Maier sprach unter dem Beifall
der Tribüne . Hier wollen wir keine Neuerung einführen. Die ein¬
stimmige Verurteilung der Wyhlener Geschehnisse freut mich. Ich
hatte gehofft, daß Herr Rösch durch meine Ausführungen veranlaßt
wird , das Schreiben von Wyhlen, das vermutlich vom dortigen
Natsschreiber stammt, zu verlesen , in dem das Unternehmen als
kapitalistisch bezeichnet wird. Die Bevölkerung von Wyhlen war
entrüstet über diese Vorgänge. Mit den Ausführungen des Abg.
Maier -Heidelberg über die Wyhlener Vorgänge bin ich einver-
standen . Es sollte möglich sein, den vernünftigen Teil der Be¬
völkerung wieder zur Ordnung zurückzubringen .

Vizepräsident Muser macht darauf aufmerksam, daß «S un-
gehörig ist, daß die Tribüne Beifall spendet.

Abg . Rösch ( Soz . ) stellt fest, daß eS sich bei der ganzen Frage
um eine Staatsaktion des Zentrums handelt, um damit Geschäfte
zu machen. Ich möchte nochmals raten , die Exerzitien so weit als
möglich einzuschränken . In heutiger Situation darf dar Volk nicht
noch mehr gereizt werden . Die religiöse Betätigung darf nie¬
mand beschnitten werden. Aber auf die Zeitverhältnifle muß
Rücksicht genommen werden. Es ist deshalb nicht nötig, daß die
Leute nach Wyhlen fahren.

Abg . Amann (Zentr . ) stellt fest, daß eS leider mit den Kon-
flanzer Verhältnissen so ist, wie dargestellt wurde. Schuld daran
ist zumteil die alte Regierung . Jedoch ist eS nicht besser geworden.

Abg. Schofer (Zentr . ) weist zurück, daß die Interpellation
eingebracht worden sei, um Zentrumsgeschäfte zu machen. Abg.
Rösch tat seiner Partei keine Dienste, indem er die Stimmung
noch steigerte .

Abg. Rösch (Soz .) stellt fest, daß eS ihm fern lag, die Stim -
mung in Wyhlen weiter zu steigern . Es handelt sich in Wyhlen
nicht um Spartakisten und nicht um Ruffen, sondern die Mehr¬
heit der arbeitenden Bevölkerung WyhlenS steht
wegen der Lebensmittelfrage hinter diesen Maßnahmen . , ( Abg.
Spang : Woher hat Kreßlich seinen Speck? ) Ich vertrete hier die
Auffassung der Wyhlener Arbeiterschaft mib stehe zu dieser.

Vizepräsident Muser weist̂ den Zwischenruf deS Abg . Spang
(Zwiickenruf Viehdoktor !) zurück.

Abg. Schofer (Zentr . ) bedauert beide Zwischenrufe .
Abg . Maier -Heidelberg (Soz.) bemerkt , daß ihm die

Aenßcrungen des Abgeordneten Schofer über die Revolution nicht
richtig erfck»einen. MaS geschah , geschah verfassungsmäßig. Denn
auch Abg. Schofer erklärte, das oberste Gesetz ist der Wille des
Volkes Die Revolution vom 9. November geschah so gesetzmäßig,
daß kein Jurist sie beanltaude» könnte. Mit der Revolution und

« eile |
der Beseitigung der alten Zustände taten wir ein gottgewollter
Werk . (Große Heiterkeit.)

Die Beratung der Interpellation wird geschloffen .
Abg . Rösch (Soz . ) wünscht baldige Beantwortung seiner In .

terpellation über die Zolloerhältniffe an der Schweizer Grenze,
Schluß der Sitzung : 12.30 Uhr .
Nächste Sitzung : Freitag vormittag 9 Uhr . Tagesordnung;

Interpellationen .
* *

ZentrumS-Partikularisicn . Tie Zentrumsparte ! hat im Land¬
tag folgenden Antrag eingebracht : Ter Landtag wolle beschließen,
daß die Verfassungskvmmission alsbald beauftragt wird, im Per .
eine mit der Regierung den Entwurf einer Verfassung für da»
deutsche Reich, wie er auS der ersten Lesung des VerfassungSauS -
schuffeS deS Reichstages hervorgegangen ist , nachzuprüfen und
sich schlüssig zu machen , wie den zu weit gehenden Vereinheit-
lichunasbestrebungen im . Interesse der Erhaltung der souveränen
Selbständigkeit der Einzelstaaten wirksam entgegengctreten wer-
den kann.

D>e Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion in Baben.
Die Deutsch-Demokratische Fraktion des bad. Landtages hat fol-
gende Interpellation eingebracht : »Die Wiederaufnahme der Han¬
delsbeziehungen mit dem - Weltmarkt wird durch oen FriedenSver-
trag und durch die schlechte Valuta derart erschwert , daß in abseh«
barer Zeit eine starke Zufuhr von Lebensmitteln zur ausreichen¬
den Ernährung unserer Bevölkerung vom Auslande nicht zu er¬
warten ist . Bei dieser Lage der Dinge ist der Ausbau der heimi¬
schen Landwirtschaft , die Steigerung ihre » Ertrages die wichtig«
Aufgabe der Regierung und eine Lebensfrage des deutschen Vol¬
kes . Welche Maßnahmen wird die Regierung sofort ergreifen, um
die landwirtschaftliche Produktion in Baden zu steigern, neues
Ackerland zu gewinnen, schlechtes Ackerland und Wiesen zu ver¬
bessern , die Zahl der selbständigen Bauern zu vermehren?"

Jnterpellatione « und AutrSge im bad. Landtag Die Deutsch .
Demokr . Fraktion hat im Landtag folgende Interpellation einge-
reicht : „AuS welchen Gründen werden die Volkswehren im
bisherigen Umfang aufrecht erhalten ? Ist das badische Boltshcer
roch nicht soweit formiert. Laß es zur Aufrecht -chr.tniig der Ruhe
und Ordnung ausreicht1 Ist die Regierung entschlossen, alsbald
den Abbau der Volkswehren nach e .rem teslmimren Plane vorzu »
nermen ?"

Der demokratische Abg. Neck hat mit der Unterstützung
seiner Fraktion folgende Anträge im Landtag eingebracht : . 1 . die
Regierung zu ersuchen , die Ausübung der Jagd im Hardtwald.
— etwa nördlich des Eggensteiner—HagSfeldcrwegcS — öffent¬
lich zu verpachten , 2. die Regierung zu ersuchen , oaS noch im
Hardtwald befindliche Wild — Hirsche und Wildschweine — in
einem noch näher zu bezeichnenden abgegrenzten Bezirk zu sam¬
meln und zu erhalten, ferner diese» Park alS LandeSwildpari
jedermann zrlgänglich zu machen."

Dev lpervteitäs -
Weimar, 11. Jmi 1919. ,

DaZ Referat des Gm . Wels büeb nicht chne Eindruck.
Einen scharfen Trennirnysslrich m auch er zwischen der kom- ,
mu-nistischen und soMldemokratischen Partei. Er setzte sich '
entschieden für die EmiZungsbestrebungen mit der U.S .P . ein . !
Er betonte dabei, daß beide Parteien ein und daM̂be iPro-'
.grcmrm gemeinsam haben, das eine Brücke bÄdet , auf der man ,
sich einst zupmmenfiinden kann. Der vorhandene Emigungs- .
Wille hinderte ihn aber nicht, m!t den AgitatianSmechoden ^

der
U .S .P . grünA 'chst abzurechnen. Nicht immer fand er dabei die
Zustimniung des Parteitages . Wiedebboft reizten seine Aus¬
führungen einen Teil der T-alegierten zu heftigem Widerspruch.
Das Tatsachenmater .ial, mit dem Wels anstvartete. war ober 1,
so erdrückend, daß der Widerspruch langiach verstummtö . Da?
lwarnie und unzweideutige Bekenntnis zur Internationale
«führte zu einer stürmischen unid spontanen Beifallskundgebung
be? ganzen Parteitages . Es war geradezu erhebend, mit wei¬
cher Einmütigkeit und Geschlossenheit der Parteitag die Aus-
Führungen des Referenten über die International« begrüßte .

Die Ausftchruinjgen des Gen. Adolf Schulz über dem
Stand der Partcipresse waren im Grunde eine schwere An¬
klage gegen die Papierverteilungsstelle dcS^-
Reich swir tscha ftsa mts . Unbegreiflich ist, wie die
sozialdcmokratrsche Fraktion der deutschen stkotionalversamm-

>kttng dem schweren Kampf, den die PartÄ-presse um jedes
Gramn Papier mit den Behörden führen mutzte, tatenlos bis
auf den heutigen Tag zugeschen hat . Das Anklaigematerial , das
Schulz b m Parteitag vortrpg, war so dmchschlageud, datz wir
hoffen müssen, daß m der Paplervcrsorgung etwas ge'chicht.
Erkennen unsere Genossen in der Regierung, was es heitzh,
wenn der Vertreter des Parteivorstandes vor dem Parteitag
erklärt , Latz der Parteivorstand einige hunderttausend
Wonnenten mehr melden könnte, wenn die Papiewer»'sorgrmg eine bessere gewesen wäre. SM die Partei weiter
unier der ungerechten Papierversorgung leiden? Die Protest
und Beifallsrufe, die dem Genossen Schulz entgegendröhnten, '
werden hoffenvich auch die Genossen in der Regierung gchörl
haben und' entsprechend handeln.

In der nun folgenden Aus'prache, die sich fthr Mhast gs>
-staltete , wendete sich Genosse Adolf Braun -Nürnberg mit
auffallender Schärfe gqjeit die Unabhängigen . Auch er trat
«für die Einigung ein. sEinen bedeutungsvollen Augenblick erlebte der Parteitag
als der wchl am basten göhatzle Gen. N o s k e in seiner Eie
genschaft als Reichswehrmimster das Rednerpuilt bestieg und
zu sprechen begann . Klar und bestimmt , chne jede Einschrän¬
kung sprach er über die ihm gestellte Aufgabe , und merkwürdig-^er Saal, , der sich sehr schnäl füllte , lauschte mit einer Aust
merksamkeit, wie sie nur wenige Diskussionsredner ftir sich
«haben . Mer noch merkwürdiger war , daß Naske bei seinen
Ausführungen schr wenig Widerspruch , aber wiederholt starken
Beffoll gefunden hvt. Scharf wendete auch er sich gegen dir
«scheußlichen UebcrgrUg, die sich die Truppen da und dort zu¬
schulden kommen lletzen und versprach dem Parteitag in ganz
bestnnnrter Form Abhilfe. Das Wort „Bluthund,,, als den er
bezeichnet wird, klang aus seinem Munde seltsam . Er spraches sekhst aus in Verbindung mit den Januaworgängen , als er:
vom Berliner Zmtralrat mit allen Vollniachten ausgsftattetworden ist. f

Nicht ohne Eindruck blieben die Mitteilungen, daß der ehe-
.malige VEsbeauftragte Barth von der USP . mit dem Kam-
manoierendm General der Kavallerie-Schützen-Division inBerlin in Verhandlungen ' eingetreten ist und ihn davon zuüberzeugen suchte, daß die Freiwilligenverbände sich den Unab-

«hängigen zur Verfügung stellen müßten, wenn es rum Sftrrzder jetzigen,Regierung kommen soll . Noske erklärte weiter^
'

'daß die Militärjustiz in ihrer alten Form in den nächsten Ta¬
gen fallen wird . Ebenw wird rücksichtslos unter Offizieren

'
wie Mannschaften aujaer.äumt werdm. Di« Entlassungen
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(rerben firne jsbe Rücksicht diirchgeftihrt. Erregt wurde Noeke ,M et am die Vorwürfe der eigenen Parteiprcsse gegenüber
W>r sprechen kam. Er erwartete von ihr zrvar keine Zurück¬
haltung , aber mehr Würdigung der Umstände, unter denen
er zu arbeiten Hat . Er schoß mit dem sehr klasfiEen Latz :
Ich stehe nickst auf meinem Posten , weil er mir besonderes
Äergvügen macht , sondern weil ich dort im Interesse der Par.
tej stehe r«nd zu bleiben habe, und ich harre aus !

*
1. BrrhandlungStag. (Schluß.)

Nunmehr erstattet
Otto Wels den Bericht über

die politische Tätigkeit des Pachteivorstajrrdes
dem Würzburger Parteitag.
Dunkel und schwer liegt die Zukunft vor uns . Unser Schicksal

hak der siegreiche Ententekapitalismus in Händen, der in Deutsch¬
land den internationalen Sozialismus treffen will . Deshalb ist
unser Kampf für einen erträglichen Frieden zugleich ein Kampf
für die internationale Sozialdemokratie. Der letzte Herbst brachte
unS den völligen Zusammenbruch unseres Volkes. An der H u n -
Seeblockade werden wir noch jahrzehntelang zu leiden haben ,
und diese Folgen werden in uns den Entschluß festigen , daß eine
solche Zeit nie und nimmer wieder kommen darf (Beifall) . Die
herrschenden Gewalten sind in Deutschland wie Staub zerfallen.
Im Zusammenbruch hatte das deutsche Volk nur eine Hoffnung,
die Sozialdemokratie . So wenig würdevoll , wie der letzte
Träger der Hohenzollernkrone nach Holland floh und dort lustig
lebt, so wenig groß war noch nie ein Herrscher im Unglück.

Unsere Kriegspolitik ,
Me immer zugleich auch eine Friedenspolitik war, hat uns das Ver¬
trauen des Volkes im weitesten Umfange errungen . Deshalb ist
es ganz unsinnig, wenn man jetzt verlangt, wir sollten nachträglich
drr Kreditbewilligung mißbilligen. Nur Alldeutsche und Unab-
bängige haben den Wahnsinn geglaubt, daß Deutschland mit der
Spitze des Schwertes der ganzen Welt den Frieden vorschrciben
könnte. Wir haben die ringenden Kräfte richtiger eingeschätzt und
unsere Politik auf den Ausgang eingestellt , der eingetreten ist.
Während unsere Macht immer mehr wächst, zeigen sich im Innern
Zersetzungserscheinungen. Unsicherheit und Unfähigkeit , sich zurecht
zu sichren. Viele unserer Genossen sind aus ihrem Arbeitsfeld her -
ausgeriffen und in Aemter eingetreten. Auf der andern Seite
eilen Akademiker und Literaten zur Partei , viele allerdings mit
kühnem Purzelbaum über die Partei hinweg gleich zu den Unab¬
hängigen und Kommunisten (Heiterkeit und Sehr wahr ! ) Freilich,
das böse Wort : Novembersozialisten , darf kein Heimat¬
recht bei uns bekommen (Sehr richtig !) . Ungerechte Verallgemeine¬
rungen verletzen gerade die Besten . Viole Neugewonnene aber
baben noch nicht die nötige Klarheit im politischen Urteil und daher
auch den wilden Betätigungscifer und das Drängen nach Eini¬
gung . Man vergesse nie, daß wir 5Q Jahre lang Oppositions¬
und Agitationspartei waren, wir haben mehr mit den Bedürfnissen
des Tages gearbeitet, als auf wirkliche sozialistische Erkenntnis
hingewirkt . Wir Aelteren haben jetzt die Pflicht , in der Politik
von heute die Entwicklung für morgen vorzubahnen. Wir haben
oft den Massen zu viel versprochen . Nicht offiziell , denn noch in
Würzburg hat Scheidemann prophetisch gesagt , daß, wenn wir nach
dem Kriege die politische Macht erobern würden, die Wunden des
erschöpften Körpers sich nur langsam schließen und die ungedul¬
digen Patienten vielleicht vom gewissenhaften Arzt zum ersten
ibcftert Kurpfuscher laufen würden. Das ist in der Tat die Gefahr
des Augenblicks.
; Im Herbst 1918 erkannten wir den Schatten der drohenden
Katastrophe. Wir erfuhren den ganzen Ernst der Lage. Trotzdem
Wernahmen wir einen Anteil an der Negierung in der Hoffnung,
das Schicksäl̂ unseres Volkes zu mildern. Unter dem Druck wach¬
sender Not regieren wir seit Monaten. Die Partei ist die alte
geblieben und verficht ihre alten Grundsätze : Unsere Minister
Arbeiten unter dem schwersten Druck äußerer Verhältnisse und Er¬
schütterungen im Innern . Deshalb würden wir das schlimmste
Unrecht begehen , wenn wir auch nur von einem . Genossen :n der
Regierung abrücken würden (Sehr richtig !). Die unzuftiedenen
Kritiker würden uns noch viel härtere Nüsse zum Knacken geben,
wenn sie in der Regierung handeln müßten. Von einem Personen
Wechsel versprechen wir uns leider nichts Gutes . Ein System -
Wechsel aber ist undenkbar, wenn wir nicht auf unsere Grundsätze
'verzichten wollen. Nach unserer Ueberzeugung ist vieles versäumt
iund viel falsch gemacht worden , in den Bundesstaaten noch mehr
als rm Reich, Aber gerade in bösen Tagen müssen wir als gute
Freunde zu unfern Genossen m der Regierung halten und ihnen
»ffett sagen, wenn sie etwas falsch machen. Die
| Demokratisierung in der Verwaltung
ŝ eht nicht so vorwärts , wie es notwendig wäre. Die alten Re-
aktionäre haben noch zu viel Raum . Ein Sturm müßte die Land-
rätSstuben aufreißen und die muffige Lust herausfegen (Beifall)
Wir kritisieren unsere Freunde in der Regierung mit aller Schärfe,
Nicht um ihnen das Leben schwer zu machen , sondern um sie daran
Pu erinnern , daß sie Sachwalter des Proletariats sind . Unsere
Kritik soll ihnen den Rücken stärken , damit sie bei den Bürger¬
lichen mehr durchsetzen. Jede andere Haltung der Partei wäre für
vnser Volk ein schwerer Nachteil .
! Der Würzburger Parteitag hatte uns auferlegt, ein Äktions-
vuogramm aufzustellen. Wir sind nicht dazu gekommen . Das
Aktionsprogramm wäre auch wertlos gewesen , weil die Dinge sich
.ständig im Fluß befinden. Kautsky hat ja ein Aktionsprogramm
>oufgestellt, aber es hat weder bei seinen Freunden , noch bei dem
Jdeenkreis der . Sozialistischen Monatshefte" Gnade gefunden. Wir
sind der Meinung , daß unser Programm reformbedürftig ist, aber
He gegenwärtige Zeit ist für solche Reformen nicht geeignet . Das

Einigungsbedürfnis
bei uns und bei den Unabhängigen findet vollste Unterstützung
Parin , daß beide Parteien erklären, auf dem Boden des Erfurter
Programms zu stehen . Die Unabhängigen bekennen sich zwar
!gum Erfurter Programm , haben sich aber auf ihrem letzten Partei

t
zur Rätedittatur bekannt . Was gerade kein besonderer Be

S für Echtheit ihres Bekenntnisses zum Erfurter Programm ist.
: Parteivorstand steht dem Einigungsgedanken freundlich gegen-
r. Wenn man von uns aber eine bedingungslose Unterwerfung

verlangt, dann erklären wir, daß wir eS ablehnen , daß wir Sozial¬
demokraten bleiben wollen und daß man uns ein Opfer _ dieser
Ueberzeugung nicht zumuten kann (Beifall) . Dann gilt für uns
da? Wort von Karl Marx , der die Internationale lieber in die
Luft sprengen wollte , als sie einem Bakunin anzuvertrauen . Der
'alte Grundsatz durch Demokratie wird seine Werbekraft nicht ver-
ilieren. Ihm vertrauen wir (Beifall) . Wenn wir diesen Boden
Zerlassen würden, auf den sich zuletzt noch der Berner Kongreß ge¬
stellt hat, dann wären wir in der Internationale verwaister als ze.
.Die Parteispaltung in Deutschland ist ein Unglück für unser ganzes
Doll und kann zum Unheil für das internationale Proletariat
terebot . Wären die Unabhängigen Sozialdemokraten, dann
könnten wir leichter mit ihnen Zusammenkommen . Aber sie sind
ein Konglomerat der verschiedensten Strömungen und wissen auch
nickt, was sie wollen. Kautsky und Ströbcl stehen grundsätzlich
ganz ander? als Däumig und Crispien . Kautsky hat es auf dem
letzten Unabhängigen Parteitag als glatten Skandal bezeichnet,
wie man die Arbeiterschaft jetzt vielfach behandelt, und waS sich
jetzt an sozialer Kurpfuscherei und politischer Unwissenheit breit
machen kann. Die Unabhängigen wollen die Einigkeit nur tmt
he» Munde, i» Wirklichkeit Krderu sie die, Uneinigkeit . Nur den

Unabhingigen haben wir eS zu verdanken , wenn wir keine rein
pzialistische Regierung haben . Ohne de Parteispallung hätten
wir die sozialistische Mehrheit und dann hätten wir auch eine sozia-'

istische Regierung . Aber ohne eine Mehrheit ini Parlament wäre
eine sozialistische Regierung eine MinderheitSberrschaft , die nach
kurzer Zeit zum Tode verurteilt wäre. Das hat selbst Sic
Freiheit" als Tragöd e 2 e v i n e s bezeichnet, dessen Erschießung

wir als traurigen Rückfall in die Methoden des alten Regimes be¬
klagen und aufs hcftigste und schärfste verurteilen (Beifall) . Das
war die Tragödie auf der Münchener Räterepublik und das ist die
Tragödie des Sowjetrußlands . Die Einigung des Prole¬
tariats ist nur möglich auf dem echt marxistischen Boden der
Demokratie. Wir müssen die Massen in ihrer Mehrheit für unsere
Ideen gewinnen und dann können wir, gestützt auf den Mehrheits¬
willen, den Sozialismus durchführen . Dann allein machen wir
airs der deutschen Republik, was sie bisher iwch nicht ist, eine sozia¬
listische Republik.

Unsere Friedenspolitik wird von den Unabhängigen zerrissen .
Aber gerade Versailles ist die endgiltige Rechtfertigung un¬
srer Kreditbewilligung. Alles , was die Unabhängigen uns von
England und Frankreich erzählt haben , war Phantasie und Lüge .

ie haben das Volk während des Krieges belogen und betrogen .
Die Friedensbedingungen der Feinde zeigen , daß das Lebens-
intereffe der deutschen Arbeiterklasse die Abwehr der Niederlage
erforderte. (Sehr xichtig! ) Auch unsere Revolutions¬

oli t i k gefällt ihnen nicht. Wir datieren die Revolution nicht
vom 9. November an , uns war der ganze Weltkrieg eine Revolution
des Kapitalisnius , der sein Kleid sprengte , das ihm zu eng gewor¬
den war. Wir haben die Revolution auch nicht verschlafen , wie
das Ledebour am 9. November buchstäblich passiert ist. (Hört, hört !) .
Schon beim Januar st reik 1918 haben die revolutionären Ob¬
leute Ledebour n :edergeschrien , als er unseren Parteivorstand von
' er Bewegung ausschließen wollte . Am 29. August 1918 berieten
d 'e Metallarbeiter mit uns über die Vorbereitung der Revolution.
Wieder boten sie uns an , Ledebour zu opfern , wenn seine Person
ein Hindernis der einmütigen Aktion sei. Aber wir haben nie Be¬
dingungen in Personenfragen gestellt. (Bravo! ) Niemand wird
die Arbeiterklasse und die deutsche Sozialdemokratie zu trennen
vermögen. Diese Einheit ist unlösbar und untrennbar . Wir müs¬
sen aus unserem richtigen Wege bleiben , auch wenn polittsch unreife
Volksteile den Spartakisten nachlaufen. Die laufen noch
einmal den alten Gegenrevolutionären nach, wenn Spartakus sie
enttäuscht hat (Sehr wahr ! ) Ausschlaggebend für das Datum
der Revolution war unser Ultimatum, unsere Politik. Mitglieder
des Parteivorstandes sind in Berlin zuerst in die Kasernen ge¬
gangen. Scheidemann hat dafür gesorgt , daß die alten Gewalten
keinen Widerstand leisteten. Äber trotzdem haben wir die Revo¬
lution nicht gemacht, sie kam, sie mußte kommen, sie war nicht zu
verhindern. Jedenfalls ist sie nicht durch die gekommen, die mit
russischem Gelde Revolver kauften oder schuldig blieben (Heiterkeit .)
Noch am 23 . November 1918, als Emil Barth schon mehrere Wochen
in der Regierung saß, hatte er weitere Revolver für seine An¬
hänger gekauft . Am 10. November bereits gab die „Rote Fahne"
die Parole aus , Proletarier bebaktet die Waffen. Dann zogen Un¬
abhängige und Kommunisten mit Scheidemanns und Eberts Bild
am Galgen, mit Handgranaten und Maschinengewehren durch die
Straßen . Wer diese Argumente in den politischen Kampf einführt,
darf sich nicht wundern , wenn ihm stärkere Argumente der gleichen
Art antworten (Sehr gut.) Zehntausende Berliner Proletarier
haben am 6 . Januar Waffen gefordert, um die Regierung des
Volkswillens zu stürzen. Damals entstanden die ersten Frei
willigenregimenter. Stumm und verlegen stehen unsere Partei
genossen, wenn die demagogische Agitation der Unabhängigen von
den scheußlichen Fällen Liebknecht und Luxemburg , Vogel und
Marloh spricht. Aber .haben sie denn Auer und Neuring vergessen ?
Ohne die Freiwilligen hätten wir längst Westpreußen, genau wie
Posen, verloren. Ohne sie wäre jede Regierung bewaffneten ge¬
waltigen Haufen ausgeliefert . Wohin der Verzicht auf Machtmit
tel führt, zeigt der tragische Karncvalsult der Münchener
Räterepublik . Die bayerischen FreiwMgen haben in Mün.
chen abscheuliche und wüste Mordtaten verübt, die Reichswehr
formationen haben sich dort einwandfrei und korrekt benommen.
Es bedarf eben einiger Zeit, ehe Truppen Disziplin und Ordnung
halten, ehe die ungeeigneten gewalttätigen, blutdürstigen Elemente
aus Führer und Mannschaft entfernt sind. Die Regierung verur¬
teilt aufs schärfste alle Gewalttaten der Freiwilligen, weil sie ihr
am meisten schaden (Sehr wahr .) Wir vom Vorstand haben es
an Mahnungen nicht fehlen lassen. Aber grundsätzlich kann sich
die Regierung nicht entwaffnen. Die einzige positive Leistung der
Sowjetrepublik ist ja die 'Rote Armee, ohne Soldatenräte
mit eiserner Disziplin , mit den alten Offizieren aus der zaristischen
Zeit. Trotzkj ist nichts anderes als der Noske Rußlands (Heiter¬
keit, entrüsteter Widerspruch Noskcs .)

Die Einigung des Proletariats
haben wir vom 9 . November an dauernd angcboten . Die Unab
hängigen haben sie dutzendmal abgelehnt . Sie allein sind schuld ,
wenn das Proletariat durch Uneinigkeit Schaden leidet . Wir sind
noch heute, jeden Tag , zur Einigung bereit . Zur Einigung auf der
Grundlage des Erfurter Programms , auf dem Bo¬
den der Demokratie. Wir verleugnen nicht, was wir SO Jahre ge¬
predigt haben. Auch in der Parier muß die Mehrheit entscheiden,
Tie Unabhängigen behaupten ja die Mehrheit zu haben. Wir wer¬
den uns nie gegen eine fcstgestellte Mehrheit auflehnen. So klar
und einfach liegt die Frage der Einigung. Nur böser Wille kann
sie verwirren . (Sehr wahr !)

Die großen Fragen des Wirtschaftslebens werden nach Frie
densschluß unbarmherzig zur Entscheidung gestellt. Wir sind
davon überzeugt, daß nur planmäßig geordnete Wirtschaft Deutsch¬
land retten kann. Weder das Reich noch der einzelne Unternehmer
erhält den notwendigen Auslandskredit, sondern die Gesamtheit der
Betriebe einer Industrie , in Selbstverwaltung zusammengefaßt,
unter sorgfältiger Kontrolle des Reiches. Wir stehen zu Wi '

felis Grundsätzen . Hier ist der Weg zur Sozialisierung,
die unerläßlich ist für die Instandsetzung des deutschen Wirtschafts¬
lebens.

Aber erst müssen wir den Frieden haben . Alle Fraktionen
und Parteileitungen der Unabhängigen haben zum Versailler
Entwurf erklärt : „Durch diesen Frieden wird das deutsche Wirt,
schaftsleben ruiniert , das deutsche Proletariat versklavt und der
Keim zu künftigen Kriegen gelegt ." Und diesen Frieden des
Ruins und der Versklavung haben die Unabhängigen von uns ge,
fordert, daß wir ihn Unterzeichneten , noch ehe der Worllaut be-
kannt war . Noch ehe die Verhandlungen begannen ! Das wird kein
gewerkschaftlich erzogener Arbeiter in der ganzen Welt begreifen.
Das istOppositionumderOppositionwillen . Hätten
wir gesagt , wir unterschreiben , hätten uns die Unabhängigen noch
mehr beschimpft. Das Vorgehen der Unabhängigen schädigt die
Sache der Friedensfreunde in der ganzen Welt.

Wir haben unsere Pflichten gegen di« Internationale
stets in Worten und Taten ernst genommen . Der Schein spricht
jetzt stark gegen die Aktionsfähigkeit der Internationale , aber wir
halten mit der ganzen Inbrunst und Liebe eines Glaubens an dem
Gedanken der internationalen Menschenverbrüderung fest. Die
allumfassende Liebe für alle geknechteten und Beladenen ist so groß
und erhaben, daß jede Kritik schweigen muß. Aber die Liebe zur
Internationale entzündet sich für uns an der Liebe zum deutschen
Volk, daS wir in seiner Schmach und in seinem Unglück doppelt
lieben. (Stürmischer Beifall.) Wir kennen das gerüttelte Maß
von Schuld unserer alten Gewalthaber am Kriege , und nichts wird
sie vor dem Richter bewahren. Aber niemand wird mich überzeugen ,
dgß Deutschland allein der Sündenb«! iü . der das Unbeit üb-r

die Welt gebracht hat . daß der Zar ein Unschuldslämmlein war,-
und der Suchomlinowprozeß nie verhandelt wurde, daß Jaure »
nur gcgeu ein Gespenst gekämpft hat, als er vor der Revanche
warnte . _ Auch m der Internationale gewinnt man nicht Achtung
und 'Ansehen, wenn man sich duckt und im Büßerhemde dafioht. ,Kein Franzose und Engländer hat jemals die Alleinschuld auf sich
genommen . Auch der nationale Slolz ist etwas großes und ge¬
waltiges, und w :r Deutsche müssen lernen, deutsch zu fühlen und
können es lernen von allen freien Völkern . Wir dürfen uns nicht
ducken vor Clemenceau, dem Mann von Blut und Eisen des 20.
Jahrhunderts , gegen den Bismarck ein elender Stümper war.

ehr wahr. ) 1
Wir danken der Internationale für ihre Beschlüsse von Amster.

dam , aber auch sie kann uns nicht morgen durch Weltrcvolution
retten. Wir werden weiter arbeiten müssen mit Handschellen und
Ketten an Beinen. Keine Regierung kann die ungeheure Not der,
deutschen Volkes überwinden, keiner macht ein Kornfeld in der'
flachen Hand , Kritisieren Sie nicht nur , zeigen Sie bessere Wege» ,
sonst triumphiert doch schließlich das Chaos . Der Parteitag braucht
Tatsachenkenntnis, Wirklichkeitssinn und VerantwortlichkeitSgefühll ,
Wir weichen n :cht ab nach rechts und nicht nach links,

'
wir gehen

gerade aus durch die Demokratie zu dem Sozi alt » ,
m u s, der Wohlergehen, Freiheit und Glück für alle verbürgt.
<Stürm . langanhaltender Beifall und Händeklatschen .)

Die weiteren Verhandlungen werden nach 8% Uhr auf Mitt¬
woch 9 Uhr vertagt. -

2. Verhandlungstag .
Vormittagssitzung.

b . Weimar, 11. Juni 1919
Lobe eröffnet die Sitzung und verliest ein Begrüßungstele-

gramm des Parteivorstandes Deutsch - Oe st erreich s, in dem
;en Verhandlungen des Parteitages bester Erfolg gewünscht wird .
(Beifall.)

Bartels erstattet den Kassenbericht . Der Mitglieder¬
stand hatte zur Zeit des Würzburger Parteitages seinen tiefsten
Stand erreicht , er war auf unter 300000 heruntergegangen. Wir
hatten 75 % unserer Mitglieder allein durch die Einziehung zum
Heeresdienst verloren. Auch die Parteispaltung wirkte lähmend .
So war unsere Mitgliederzahl auf ein Fünftel des Bestandes des
letzten Friedensjahres gesunken . Mit der Revolution war ein so
gewaltiger Zustrom zur Partei verbunden, daß unsere Ver -
wallungseinrichtungen kaum ausreichten, um den Zuwachs zu be¬
wältigen. Genaue Angaben fehlen , abgesehen von Elsaß-Loth¬
ringen, daS leider dauernd von uns abgeschnitten bleiben wird , aus
83 Wahlkreisen . In den übrigen Wahlkreisen hatten wir am 31 .
März 1919 einen Mitglieder st and von 1002 292 gegen *
349 411 im Vorjahr. Das bedeutet einen Zuwachs von 306 %,
natürlich ein völlig annormaler Zuwachs . Wenn wir die Mit¬
gliederzahl in den fehlenden 83 Wahlkreisen hinzurechnen , so
haben wir den Mitgliederstand vom 31 . März 1914 mit 1085 90»
ungefähr wieder erreicht . Der Zuwachs ist aber ganz ungleich.
In den Kreisen, wo ganze Organisationen zu den Unabhängigen
übcrgegangen find , haben wir trotz starken Wachstums die Mit¬
gliederzahl von 1914 noch lange nicht erreicht . Das gilt besonders
für Groß-Berlin , wo wir jetzt über rund 50000 Mitglieder ver¬
fügen gegen 121 000 im Jahre 1914. Aehnlich liegen die Dinge in
den Bezirken Halle, Leipzig , Braunschweig und Erfurt . Dagegen
ind in anderen Bezirken mit überwiegend kleinstädtischer und
kindlicher Bevölkerung die Mitgliederzahlen gewaltig gestiegen :
io in Ostpreußen von 10 488 im Jahre 1914 auf 52 581 im Jahre
1919. Gleich erfreulich ist die Steigerung in Pommern. Auch die
Zahl der weiblichen Mitglieder ist gewaltig gewachsen.
Sie betrug am 31 . März 1914 174 754, am 31 . März 1918 70 695
und am 31. März 1919 206 354 . Es ist dies die größte Mitglieder¬
zahl an Frauen , die wir je gehabt haben. Diese neuen Massen ,
die uns zuströmen, stellen auch neue Ansprüche. Mit den biS»
berigen Mitteln der Zahlabende und Mitgliederversammlungen
kommen wir nicht aus . Es muß mehr geschehen , um die neue»
Anhänger an die Partei zu fesseln . Die Unabhängigen sprechen
von einer Massenflucht. Das ist falsch. Richtig ist nur , daß ein
Zug nach links durch die Massen geht, und daß ebenso wie Mit¬
glieder von unS zu den Unabhängigen, Mitglieder von Unabhängi¬
gen zu den Kommunisten gehen . (Sehr richtig.) Die Abgänge wer¬
den durch neue Beitritte ausgeglichen . Für die durch die Uebev,
nähme aller möglichen Aemter der Agitation entzogenen Kräfte
muh Ersatz geschaffen werden. Be : unseren Mitgliedern muß wie.
der die alte Opferwilligkeit Platz greifen. Mit den bisherigen Bei¬
trägen kommen wir nicht aus , eine starke Erhöhung ist notwendig .
Bei den Wahlen hatten wir gewaltige Erfolge. Die Zahlen der
Wahlen zur Nationalversammlung und zu den i^mdesversamm -
lungen sind bekannt. Aber auch bei den Gemeindewahlen
ist die Zahl unserer Vertreter gewaltig gestiegen . In 147 Stadtew
stieg die Zahl der Stadtverordneten von 2700 auf über 7200 und ich
3082 Landgemeinden mit 9059 sozialdemokratischen Gemeindever -,
tretern auf 18 569 Gemeindevertreter . 1914 hatten wir in 6E
Städten 154 Magistratsmitglieder , jetzt in 212 Städten 448. Dabei
fehlen noch aus fast der Hälfte der Wahlkreise die genauen An- '
gaben. j

Auch der Parteipresse Lat die Revolution einen sprung-
haften Aufschwung gebracht , der ohne die Papiernot noch größer ge*
wesen wäre. Unsere Leser sind von 847 881 am 31. März 1918 auf
1706 272 am 31 . März 1919 gestiegen. Wenig erfreulich sind di«
Kassenverhältnisse In den letzten sechs Jahren muß-,
ten wir 1% Millionen Mark dem Parteivermögen entnehmen , erst
das letzte Jahr weist eine Besserung ans. Die Wahlzuschüffe der!
Partei betrugen diesmal nur die Hälfte von 1912 und erreiche«
nicht eine halbe Million . Künftig sollen 20 % der Ueberschüffe betj
Parteigeschäfte an die Hauptkasse abgeführt werden . Die Gehälteq
unserer Angestellten müssen weiter aufgebessert werden. Auch dech
Kassenbericht teilt die ganze Schwierigkeit der Lage der Partei
Aber wie es auch kommen mag, eine straffe leistungsfähige OcM,
gcmisation werden wir niemals entbehren können. Sie ist aJä
Unterbau unserer politischen Machtstellung wichtiger als je (Leb,'
Hafter Beifall .)

Den Bericht über
BildungS- und Jugendarbeit

erstattet
Heinrich Schulz: Mit Beginn des Krieges wurden uns Lehrer

und Massen in Haufen entzogen. Das Bildungswesen stochte ganz,
die Jugendarbeit großenteils. Die Revolution führte uns mit
einem Schlage Millionen neuer gefühlsmäßiger Anhänger zu. Sie
zu bilden , fehlte es noch an Menschen und an Zeit. Erst am 2Sj
März konnte der Parteivorstand ein kulturpolitische ? Ressort schaf,
fen, das mir übertragen wurde. Zunächst schufen wir für die Bit, '
dungSarbeit ein Mitteilungsblatt , in dem wir die neuen Methode»
der Bildungsarbeit darlegten. Durch die Revolution haben wir
insbesondere zahlreiche Akademiker gefunden, die wir mit groß«
Freude begrüßten. Vor allem für sie brauchen wir sofort beson¬
dere Schulen und Kurse zur Einführung in den wissenschaftliche»
Sozialismus , damit sie ihrerseits bald wieder lehren können. Ab«
auch die gesamte Partei muß sich geistig auf den neuen Zustand
einstellen. Dabei wird unsere theoretische Auffassung manch«
Korrektur erfahren müssen ; aber im großen und ganzen ist uns
durch den Krieg doch gewaltig bekräftigt worden , daß nur unsere
Anschauungen zur Sicherung der revolusionären Errungenschaften
zur inneren und äußeren Erneuerung der Welt, zur Aktionsfähig ^
feit der Internationale und zur Wiederaufrichtung des deutsche»
Volkes führen können . Unsere Jugendbewegung litt nach der Re- /
volution neben den vielen äußeren Umständen auch unter devO
Veplust Eberts , des Vorsitzenden der Zentralstelle, Erst allmähIA
lata die Bewegung wieder in Fluß.
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> - ? Eäge zur Förderung der BlldungSarbeit und Richtlinien fürFie Jugendbewegung liegen dem Parteitag vor . Die Jugend -bewegungrst und bleibt ganz wesentlich eine Sache der Erziehungnicht der,Politch . Alle Jugendlichen sollen vereinsmähig zusammengesaht werden und die Jugendvereine sollen einen Verband der Arbeiteriugendvereine bilden . Sie sollen alle Jugend -
^ H"” 3 *' ™ " nd zwar in zwei Abteilungen
5?n und 17—20. Erst mit 20 Jahren soll der Zwang zurOrgMisatwn ench-tzen . Unsere Jugend hat durch den Krieg kör-perlich und sittlich schwer gelitten. Wir muffen alles daran setzen ,daß sie sich wieder heraufarbeiten. In den sozialistischen '
Lehrern haben wir jetzt dafür befähigte Hilfskräfte. Wir der-wehren ihnen ihren Zusammenschluß auf paritätischer Grundlage
sucht. Aber wir wünschen ihren Beitritt zur A rb e i tsg « me in -fchaft sozialdemokratischer Lehrer , die weiter nichtssein soll , als ein« Zusammenfassung von Parteigenossen, die fürbestimmte Aufgaben besonders geeignet find . Das kann beson-ders wichtig für die Landlehrer werden, die von den örtlichen Au -toritäten vielfach schon wieder bedrückt und gequält werden . Ihnenmuß die Organisation der sozialdemokratischen Lehrer eine Stüde»ein. (Beifall.)

« rühne gibt einen kurzen Bericht über die Tätigkeit der
Kontrollkommission . Beschwerden der Parteiangestelltenan , Rückzahlung der Abzüge des Jahres 1914 find im Sinne der
Beschwerdeführer erledigt worden . Die Kommission hat alle
Kaffen geprüft und in Ordnung befunden "und beantragt Ent¬
lastung de? Vorstandes.

Adolf Schulz bespricht die P r e s s e f r a g e n . Seit der Revo¬lution find 24 neue Partcizeitungen gegründet worden. Im gan¬zen verfügt die Partei jetzt über 85 Tageszeitungen und über rund2 Millionen Abonnenten. Gegen das Vorjahr ist daS eine Steige-
lrung von mehr als 100 % . Im Vergleich zur Zahl der sozialdemo-
Irakischen stimmen bei den Nationalwahlen aber ist die Zahl der
Leser noch sehr gering. Vielfach wird von den Behörden schon wie¬der gegen bie . sozialdemokratische Presse gearbeitet. Sie hat mit
größeren Schwierigkeiten zu kämpfen als jede andere Presse . Unter
her Papiernot leidet sie am meisten (Zuruf : Man sozialisieredw Papierfabriken) . Wir können uns die heutige Art der Papier¬
verteilung nicht länger gefallen laffen. Die Unabhängigen haben
genug Papier , unsere Anträge auf Aenderung der Verteilung aber
sind abgelehnt Ivorden . (Hört, hört. ) Dabei ist Papier im Schleich¬handel in großen Mengen zu haben. Die Generalanzeigerpressehat sich auf Wochen und Monate eingedeckt. Man beschlagnahme
diese Vorräte und kontrolliere die wenigen Papierfabriken genau.
Jedenfalls erheben wir Einspruch gegen die schreiende Ungerechtig¬keit der heutigen Verteilungsort . Vor leichtfertigen Neugrün-
dungen von Zeitungen warnen wir. Man begnüge sich zunächstmit Kopfblättern. Das beste ist, wenn bürgerliche Zeitungen über¬
nommen werden, selbstverständlich nicht im Wege der Besetzung
(Heiterkeit ) , sondern durch friedliche Verständigung. Wenn wir
auch darauf verzichten müffen , durch ordinäre Sensation Leser zuwerben, so müssen wir doch größtes Gewicht auf geschickte Auf¬
machung legen. Unser Nachrichtendienst liegt vielfach noch im'
argen . Der Unterhaltungsteil muh ausgebaut werden . Die'„Gleichheit" erhält jetzt ejne Modebeilage . Das wird ihr hoffent¬
lich viel neue Leserinnen bringen. Unsere Partcipreffe ist die
beste Waffe im Kampf der Geister sie mutz nach Möglichkeit schnei¬
dig und wirksam sein . (Beifall.)
' Ein Geschäftsordnungsantrag fordert für den Fall , daß die
Nationalversammlung noch in dieser Woche einberilfen wird, die
Verlegung des Parteitages nach einem anderen Saal oder einer
benachbarten Stadt (Zuruh : Ji , Jena ) . Jedenfalls dürfe nichts
durchgepeitscht werden . — Vorsitzender Schulz : Davon kann gar
keine Rede sein . Alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß wir bis
Sonntag hier werden tagen können . Sollten sich Schwierigkeiten
auf außenpolitischem Gebiet ergeben , so werden wir den - Parteitag
rechtzeitig benachrichtigen .

Die Aussprache über den Vorstandsbericht beginnt . Cinge -
zeichnet sind Bis jetzt 70 Redner . Zunächst wird über vre all¬
gemeinen politischen Fragen gesprochen, d. h . Stellung zur Regie¬
rungspolitik, Schuldfrage, Demokratisierung, Einigungsfrage, Stel¬
lung zu den Freiwilligenkorps usw. Dann soll über Organi.
sation , Agitation und Presse besonders gesprochen werden.

Groger-Franksurt a . M . : .Das Wachstum der Parte ! ist recht
afreulich, aber wir müffen die neuen Mitglieder nun auch zu

wirklichen Sozialdemokraten machen . Daß das nicht imiiier geschehen
ist. daran tragen auch wir mit Schuld . Vorstand und Regierung
haben vielfach die Massenpshche nicht genügend beachtet. Die
einige große deutsche Republik haben wir nicht bekonimen .

Landrichter Grell - Lyck : Das Kernproblem ist die Stellung
der Partei zum Sozialismus . Die Frage ist nicht, ob wir den
Sozialismus überhaupt wollen , sondern ob wir ihn jetzt wollen .
Da dürfen wir nicht in wirtschaftlichen Betrachtungen stecken blei-
ben , sondern müffen psychologisch tief eindringen. Der Sozialismus
ist leichter dmlchzuführen , wo nicht Not und Elend herrscht. Der
Krieg hat . unter dem Schafspelz des Patriotismus die Wucherer
und Ausbeuter, die Schieber und Betrüger blotzgestelli. Das Volk
hat jedes Vertrauen zum Kapitalismus verloren. Nur Arbeit kann
uns aber retten. Sie ist unser einziges Kapital. Deshalb brauchen
wir das Parlament der Arbeit neben dem Parlament der Demo¬
kratie. Neben dem Parlament der Kultur das Parlament , das
-den sozialistischen Staat berät und ausführt .

Leuteritz -Hamburg : Die deutsche Revolution leidet unter dem
f̂urchtbaren Schicksal des Bruderkrieges. In diesem Krieg hat das
Proletariat instinktmäßig ohne Führung und Anleitung, seine
historische Mission erfüllt, die Freiheit, das gleiche Recht Aller
gegen die Diktatur zu schützen . In Hamburg begann die Revo¬
lution mit schweren Vergewaltigungen von Partei und Gewerk -

ischasten. Ungerufen haben die Arbeiter sie wieder befreit. Und die
Revolution vor Selbstvernichtung durch UeberradikalismuS ge¬
schützt . (Beifall.) Jetzt muß diese Freiheit und Gleichheit auch in
der Verwaltung durchgeführt werden. Wir brauchen neue Be¬
amte, die dem Mehrheitswillen entsprechen. Auch in der Eint »
gungSfrage brauchen wir ein entschlossenes Bekennen zur
Demokratie. Nur auf diesem Boden kann die Einigung erfolgen .
Dem bloßen Einigungsrummel begegnen wir mit Klarheit. Ni/ :
durch die Demokratie geht es vorwärts zur Gerechtigkeit für das
Proletariat . (Beifall.)

Adolf Braun -Nürnberg begründet einen Antrag zur Eini¬
gungsfrage . Der Antrag erklärt die Bereitschaft der Partei ,
in Verhandlungen zur Einigung mit der U. S . P . auf der Grund¬
lage de» Erfurter Programm - einzutreten, sobald die U . S . P .
den Grundsatz der Demokratie rückhaltlos anerkennt und jede Ge¬
meinschaft mit der mit den Mitteln des PutschiSmuS und unter
Verw-rfung aller demokratischen Grundsätze wirkenden Kommu-
niste aufgegeben haben wird. Wenn das Erfurter Programm an¬
erkannt wird, besteht für die Fortdauer der Parteispaltung kein
Grund mehr. Ob wir während deS Krieges immer richtig gehan-
beit haben, kann dahin gestellt blecken. Jetzt müssen wir alle in
die starken nationalen Töne von WelS einstimmen. Wir müssen
die Reste deS wilhelminischen Patriotismus und deS alldeutschen
nationalliberalen , kapitalistischen und imperialistischen Nation« .
liSmu» zerschellen an dem nationalen Willen der deutschen Sozial¬
demokratie (Stürmischer Beifall.) Der Versailler Friede rechtfertigt
die deutsche Kriegspolitik so wenig, wie der Brester Friede die
Mobilisierung deS russischen HeereS . Aber lassen wir das alles
beseite und denken wir uur an daS , was die Einigung fördert.
Mein« Hoffnungen auf Einigungen sind leider sehr gesunken . Die
Kommunisten wollen sich weder mit unS noch mit den Unabhängi¬
gen bereinigen. Deshalb ist der Antrag Jena unmöglich , der
diese Einigung fordert. (Zuruf deS Jenaer Vertreters : Wir for-
Lern eine neue Partei .) Vielleicht eine Partei von den Leuten, die
jwährend des KrieaeS, der Pa rtei den Rücken gekehrt haben und
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jefct allein darüber sachverständig sind , was der Partei nottut.
(Heiterkeit und Sehr gut.) Die Spaltung der Partei während des
Krieges war begreiflich, ihre Fortdauer jetzt aber ist unbegreiflich-sie wird sich an den Zersplitterungen einst bitter rächen. Linksvon uns gibt eS keine politischen Parteien , eS sind Gruppen, die sichuntereinander ^erbittert bekämpfen und nur im Haß gegen uns
ewig sind . ^ (Sehr richtig ! ) Eine Einigung ist nur möglich mitden Unabhängigen , die auf dem Boden des Erfurter Programms
stehen . Mit dem Lumpenproletariat , das sich an die Kommunistenbangt, haben wir nichts gemein . Bei den Unabhängigen aber
gahrt es . Wenn wir uns mit dem einen Flügel verständigten, würde
der andere zu den Kommunisten gehen. Wir wollen der Einigungfreudig dienen und diesen Parteitag wie unser ganzes Wirken mitdem Geist der Einigung erfüllen . (Stürmischer Beifall .)

Dr . Borrschmann-Barkenstein : Wenn ' wir so weiter Politiktreiben , verlieren wir den Boden unter den Füßen . Unzufrieden¬heit , Unsicherheit. Ziellosigkeit und Angst vor der Zukunft, damitverbunden krasser Egoismus , gefährliches Schwinden jeder Soli¬darität, allgemeine Mißachtung der Gesetze und mangelhaftes Ver-
aittwortlichkeitsgefühl greifen immer mehr um sich. Der Endkampf
zwischen Kapitalismus und sozialer Räterevolution kündigt sich an.Unsere Sympathie gilt Rußland und Ungarn . Wir brauchen nichtd e Rätediktatur, aber wir müffen die Welt von unserem ehrlichen
sozialistischen Wollen überzeugen. Die Lüge hat unS umnachtet,
jetzt ist d :e Zeit der Wahrheit gekommen. Seien wir wahr gegenuns und gegen die ganze Menschheit, dann werden wir siegen.
(Beifall . — Heiterkeit.)

Dittmrr -Berlin : Wir wollen lieber etwas stärker kritisieren,als noch mehr Anbänger zu verlieren. Die Unabhängigen üben ge¬wiß ungeheuren Terrorismus , aber war deshalb die ständigePolemik von Wels gegen sie nötig ? (Zuruf : Sehr nötig !) Wir
müssen ans der unhaltbaren Lage mit der Einigung herauskom-
inen. Bei den Unabhängigen dämmert eS schon, sie sind auf dem
Wege zur Umkehr . (Widerspruch.) Die Regierung hat vielfach zuipat eingeariffen . Die Berliner Parteigenossen fordern einmütigdie Aufhebung deS Belagerungszustandes . Wir billigen , daß gegenGewalt von links Gewalt gesetzt wird. Aber wir dürfen nichtgewalttrunken sein. Wir brauchen eine neue Aktivität, um vor der
Zukunft zu bestehen. Der Parteitag muß unsere Mitglieder in der
Regierung verpflichten, ihre ganze Kraft an eine gründliche Umge-
staltung zu sehen.

Hierauf tritt die Mittagspause «ine

Nachmittagssitzung :
Davidsohn : Die Massen fordern die Einigung . Dieser Lage

dürfen wir nicht Gewehr bei Fuß zusehen. Die Führer dürfen fürwe Einigung kein Hindernis sein. Wir haben in den letztenMonaten gerade genug von Kleberei an Remtern erlebt . Wenn
eS heißt : NoSke oder die Partei , dann muß NoSke eben gehen ( Un.
ruhe) . An dem Erfurter Programm halten wir fest. Aber eS hätte
sckon viel mehr erfüllt werden können. Gerade deshalb sind die
Arbeiter so unzufrieden . ES fehlt wirklich nur noch der Ebert-
arden. (Heiterkeit.) Gewiß darf die Sozialdemokratie sich nicht von
der Arbeiterschaft trennen . Aber wir müffen auch dafür sorgen,
daß die Arbeiterschaft sich nicht von der Sozialdemokratie trennt .Noske : ES wird nicht an Remtern geklebt , wohl aber in ge¬
radezu entsetzlichem Umfang nach Aemtern gestrebt. Es ist wirklich
kein Vergnügen seinen anständigen und ehrlichen Namen Tagsür Tag durch alle Gassen schleifen zu lassen (Sehr richtig ! . Die
Arbeiter sind enttäuscht, aber die Früchte der Revolution auf wirt¬
schaftlichem Gebiet reifen nun einmal nicht in wenigen Monaten .
Politisch aber ist mehr erreicht, als was die deutschen Arbeiter sür
die nächsten 25 Jahre bisher erhofft hatten (Sehr richtig) . Man
hüte sich vor unerfüllbaren Forderungen und vergesse nie , daß
Deutschland _bankerott ist. Welche Gehälter sollen denn gekürztwerden ? Wieviel Beamte verdienen überhaupt mehr alz 7—8000
Mark? Sollen wir die Ministerialdirektoren etwa schlechter be¬
zahlen alz die Portiers . Man verschone uns mit solchen Agitations¬
phrasen. Auch ich bedauere, daß wir von den Waffen haben Ge-
brauch machen müssen. Aber die Gegenseite hat angefangen . U n-
sere Genossen sollten sich nicht durch jeden
Spektakel der Unabhängigen einschüchtern las .
sen und mehr Courage zeigen . Ich habe nicht das Ge¬
fühl, hier als Angeklagter zu stehen (Sehr richtig ) . Be : den
Freiwilligentruppen wird viel zu sehr verallgemeinert .
Gewiß , böse Dinge sind vorgekommen. Aber in allen diesen
Fällen wurde mit Nachdruck eingegrisfen und die Truppe ist im-
wer besser und manierlicher geworden (Sehr richtig ) . Wir dürfen
niemals vergessen, daß wir diesen Freiwilligen zu danken haben,
daß Deutschland dem ChaoS entgangen ist. Mancher brave Soldat
hat dabei sein Leben lassen müssen. Wir mußten in Berlin unsere
Arbeit verrichten, wäbrend vor unseren Fenstern die Maschinen¬
gewehre knatterten. Das Berliner Militär aber erklärte fick für
neutral ( Hört, hört ! ) / Ich habe damals , zngegriffen , obwohl ich
wußte, daß ich als Bluthund durch die deutsche Revolution ge.
schleift werden würde . In jenen Tagen mußte ich die Freiw ! !-
ligenregimenier aus dem Boden stampfen. In Berlin rührte sich
keine Hand, deshalb mußte ich nach auswärts gehen. Ich konnte
die Leute auch nickt nack der Gesinnung fragen , sondern mußte
froh sein , wenn überhaupt welche kamen. Natürlich hat das Zu¬
schlägen Opfer gekostet . Aber wenn ich damals nicht zugeschlagen
hätte, dann hätten wir keine Nationalrersammlung bekommen
und hätten diesen Parteitag nicht ( Sehr richtig ! . Wenn Auer nie¬
dergeschossen wirb, bann spricht nach zwei bis drei Tagen kein
Mensch mehr davon. Ter Mordlmbe Ifiuft noch heute frei herum
(Hört, hört ! ) . Drei Tage nach der Hinschlachtung Neurings war
unsere Presse verstummt ( Hört, hört ! ) . Wo ist die Entrüstung ,
wenki in einer Stadt nach der anderen die Gefängnisse gestürmt
und Dutzende von Schwerverbrecher befreit werden ? Man bringt
darüber eine kleine Notiz unter Vermischte? . Aber über Vogels
und MarlohS Flucht gerät unsere Parteipresse in hellste Entrüstung
und ihre Redakteure können wochenlang nicht schlafen. Natürlich
sst in diesen Fällen sofort durchgegriffen worden. Aber nach
4% Jahren Krieg und emer Revolution kann man ans Soldaten
nicht sofort ein Gemisch von sozialdemokratischem Parteischüler
und einem Engel machen (Stürmische Heiterkeit) Dutzende von
Offizieren und hunderte von Mannschaften sind entlassen worden,
weil sie über die Stränge geschlagen haben. Wird einmal kräftig
zngepackt , so wird Zeter und Mord geschrieben über das alte mi¬
litaristische System . Die Truppen stick nicht reaktionär, dar neue
Heer wird demokratisch sein. Aber auch das läßt sich nicht von
heute auf morgen machen. Man darf über die Freiwilligen nicht
alle« glauben, wa» berichtet wird, -sie führen kein Schlemmer¬
dasein, und sie haben eS wirklich nicht nötig , sich von jedem Rotz¬
jungen bespucken und beschimpfen zu lassen. Wenn sich ein tem-
peramenwoller Freiwilliger dagegen zur Wehr setzt, so ist daS ver-
ständlich . Die Militärjustiz wird jetzt restlos beseitigt werden . Ein«
politische Tätigkeit in den Kasernen ist unmögliche NebrigenS
suche« gerade jetzt di, Unabhängigen die Freiwillige « für sich , u
gewinnen . Sie wolle« dir Regierung stürzen und sich dann mit
Hilfe der Freiwilligen hatten (Hört , hört !) . Mit meiner Kennt¬
nis haben in den letzten Tosen Verhandlungen zwischen Offi¬
zieren in kettender Stellung und führrnrdn Unabhängigen statt -
gefunden , bei denen den Offizieren klargrmacht werde» sollte, daß
sie eine patriotische Pflicht erfüllte«, wenn sie mit den Unabbängi.
gen gingen ( Hört, hört !) . Diese Unterhaltungen haben stattge-
fundcn mit Fübrrrn der Gardekavallerie-Schützendivision. Der
ehemalige Volksbeauftragte Barth hat zu seinen Pistolen kein
rechtes Zutrauen mehr, es gelüstet ihm jetzt nach meinen Kanonen
( Hört, hört ! »nd große Heiterkeit) . Am letzten Samstag hat er
drei Stunden darauf verwendet, den Führer der Garde -
kavallerieschützendivision davon *u überzeugen, daß
er mit seiner Truppe de» llnabhänaiaeu dienen müßte, wenn vem-
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nächst die Negierung gestürzt würde (Lebh . Hört, hört ) . Ich er- '
suche meine Parteigenossen, sich an politischer Einsicht von den Un¬
abhängigen nicht allzu übertrefsen zu lassen . Noch find wir im
Amt, nicht weil es uns Vergnügen macht, wobl aber weil wir di:
Hoffnung hegen , Deutschland und daS deutsche Volk am? dem
Elend herauszuführen und deshalb harren wir aus ! (Lebhafter
Beifall und Händetlatschen .)

Stelling -Lübeck : Ich war ein Gegner von Noske Aber war
er gesagt , ist absolut stichhaltig . Die Regierung konnte keinen an¬
deren Weg gehen . Alle Unzuträglichkeiten sollten allerdings be¬
kämpft werden . Die Todesstrafe muß abgeschafft werden . Toller
darf unter keinen Umständen hingerichtet werden (Zustimmung) .
Wie konnten Sozialdemokraten ein Todesurteil bestätigen? Wir
müssen immer wieder die Hand zur Einigung ansstrecken . Me
Arbeiter sind unzufrieden , weil sie vielfach in der Revolution
eine Lohnbewegung sahen . Eines müssen wir allen unseren Mi¬
nistern zuerkennen: den ernsten Willen, Deutschland nach besten
Kräften zu dienen. (Beifall.)

Pahl^LudwigShafen : Die größte Unzufriedenheit besteht bei
denen, die erst im November in die Partei eingetreten sind.
Manche Wollten sür 15 Pfg . Wochenbeitrag gleich ein Ministeramt
haben . Die Demokratisierung aber könnte rascher vor sich gehen.
Die Kräfte haben wir. Lieber ein paar verwaltungstechnische
Fehler machen, als den alten reaktionären Landrat behalten.

Stubbe-Hamburg: Tie Unzufriedenheit in den Massen ist
groß , weil sich die Hoffnungen nicht erfüllt haben, die die Revo¬
lution erweck ' hat . Wir hätten längst in bürgerliche Regierungen
eintreten sollen, um das Regieren kennen zu lernen. In den Frei¬
staaten ist die Demokratisierung solange schwer durchführbar, so-
lange nicht die Reichsoerfassung fertig ist. Die breiten Massen
wünschen , daß für die Einigung mehr getan wird.

Krüger-Potsdam begründet eine Entschließung über die Frei¬
willigenkorps , in der den sozialdemokratischen Arbeitern der Vor-
Wurf gemacht wird, daß sie durch zu geringen Beitritt eine ein-
fettige Zusammensetzung dieser Korps verschuldet haben. Unter
Verurteilung aller Ausschreitung der Freiwilligentruppen werden
eindeutige und feste Maßnahmen gegen jeden Mißbrauch der mi¬
litärischen Gewalt gefordert. Der Antrag erhofft eine Besserung
vor allem von der weitestgehenden Demokratisierung des Offizier-
kqrpS und von dem Eintritt sozialdemokratischer Mitglieder in die
Reichswehr . Krüger stimmt den Ausführungen NoSkeS wortwört¬
lich zu. Keine Regierung kann ohne genügende Machtmittel aus.
kommen. Die Unabhängigen und Kommunisten haben kein . Recht
auf Revolution "

. Me Unabhängigen treiben einen un.
erhörten Schwindel gegen die Freiwilligen. Sie schützten Eichhorn '
lmö verhandeln jetzt heimlich mit der Gardekavallerie. Sie sind

elende Heuchler . Sie wollen die Einigung gar nicht, das
zeigt chr Verhalten in den Gewerkschaften und in den Sport,
vereinen. Wir dürfen den Stimmungsmarsch nach links nicht mit¬
machen. (Zustimmung.) >

Franz -Waldenburg : Zur Einigung brauchen wir ganz andere
Taten auf beiden Seiten . Unsere Politik müssen wir restlos auf
unser Programm einstellen. Wie konnte danach ein Todesurteil
bestätigt werden ? Wir sehen zu wenig sozialistisch- Taten. Aus
dem Ernährungsgebiet haben wir geradezu bankerott erklärt.. Dia
Regierung kann sich selbst schützen , wenn sie Taten vollbringt, die
das Proletariat versteht .

Schiller -Hamburg : Auch bei uns herrscht in der Partei Unzu¬
friedenheit. Ich erkenne die Arbeit unserer Minister durchaus an,
aber es fehlt ihnen die Jnitiatwe . Je länger ,

die Revolution
dauert , desto größer wird die Gefahr: daß auch die einfachsten Er¬
rungenschaften verwren gehen . Die Revolution entsprang lecher
der Verzweiflung, dem Hunger und hem Hatz gegen den Milita¬
rismus , nicht der großen Leidenschaft für den Sozialismus . Me
alte Geheimratswirtschaft besteht noch immer fort und stelü uns ,
skandalös bloß. (Zustimmung.) !

Emmel-Apolda : Die Einigrmgsverhandlung darf nicht d«
Parteivorstand führen, für sie muß eine besondere Kommission eni-
gcführt werden. Bei der Schaffung eines Groß-ThüringenS hält
sich Preußen ängstlich an die alten Grenzen, die aus dynastischen
Gründen festgesetzt worden sind . Die Hilfsaktion für die
vertriebenen Elsaß - Lothringer ist völlig ungenügend̂
Die Geheimratswirtschaft ist ein Skandal. Biele Geheimräte tre»,
ben geradezu Sabotage. ?

Sorich -BreSlau : DaS Mißtrauen der Genossen gegen bat
Parteivorstand und gegen die neue Regierung sitzt tief. Was hat
nian nicht alles versprochen und wie wenig ist durchgeführt wor¬
den ! Wenn Heine unS keinen neuen Geist bringen kann, soll er
abtreten, und wenn die Ministerialdirektoren und Geheimräte bm
neuen Geist nicht hereinlassen , soll er sie zum Teufel jagen. Wir
verlangen sozialdemokratische Politik und keine Hänge- und Würge¬
politik. (Beifall.) , •

Heine : Ich habe mein Amt wider Willen angenommen, wen
mich die Fraktion von der Landesversammlungdazu zwang. Gewiß
geht die Demokratisierung nicht schnell genug vorwärts , aber diel
« chuld liegt nicht an der preußischen Regierung. Ich habe ei» um¬
fangreiches Programm aufgestellt, das von den Fraktionen del
RätekongresseS und der Landcsversammlung gebilligt worden ist.
Aber solch Riesenwerk läßt sich nicht im Handumdrehen durch¬
führen. Ich warne dringend vor Uebcrstürzung und schludriger
'Arbeit. Vieles muß geändert werden. Aber dazu gehört Sorgfalt
und Konzentration, sonst kommt nichts Rechtes heraus. Unser«,
Parteifreunde müssen selbst demokratische Politik machen , denn nur
Unterdrückung kann von oben kommen. Freiheit kommt von untenu
Jede Beschwerde wird nachgeprüft . Wo wir die Mehrheit nicht,
haben , müssen wir um sie kämpfen . So geht eS nicht, wie miss
ein Genosse schrieb : Die Demokratie wäre sehr gut, wenn wir ,
überall die Mehrheit hätten (Heiterkeit ) . Di« Demokratte gllts
auch für die andern . Die Drohung mit dem Ueberlaufen zu deui
Unabhängigen bessert gar nichts . W :r müssen die Parteigenosse»
zilm Verantwortlichkeitsgefühl erziehen. Ich habe mich nicht zu¬
dem Ministeramt gedrängt und arbeite im schnellsten Tempo . Aber'
ich lasse nicht auf mir herumprügeln, dann suchen Sie sich eine» '
andern (Bravo) . ».•Die weitere Aussprache wird vertagt . Z -e' ! l

Aus dem Bericht der MandatsrüfungSkommissiongeht hervor»'
daß auf dem Parteitag 434 Mitglieder anwesend sind, davor»
870 Delegierte, 48 Abgeordnete , 7 Mitglieder des Parteivorstandes,
b Mitglieder der Kontrollkommission , 1 Referent und je 1 Ver¬
treter deS «Vorwärts ", der „Neuen Zeit" und der Organisation!?-
kommjssion. Unter den Delegierten befinden sich 45 Frauen . Dis .
Mandate werden sämtlich für gültig erklärt.

Ein Telegramm aus Oberschlesien protestiert gegen jede Sol»
lößung dieses Gebietes von Deutschland . (Beifqll.) Die DonnerS-(
tagssitzung beginnt mit den Reden Scheidemann und Eduard
Bernstein über die Aufgaben der Partei in der Republik und di»
ouSwärttge Politik.
. .
Allimakum der badischen Eiseubahuetz

an die Regierung.
Das Eisenbahn « und Betriebspersonall in Well - Leö^

poldshöhe und Halti -ng>en hat der Negierung irr bei
Frage der LebenZwittÄversorgnn -g ein Ultimatum gestellt, dal
am Samstag, den ^ 14 . Juni 12 IHr mittag ciblaufen soll,
Sollten bis daihin die Forderungen nach Besserstellung nicht
erfolgt sein, so würde der gchunle Zrrgvcrkchr io fort iahot
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Mus der Partei *
Bruchsal . 13. Juni . »Die Strömungen in der SogialbemoTratie

und die politische Lage " betitelt sich das Thema, über das am
SamStag abend Uhr Genosse Laridtagsabg. Kraus -
Karlsrube im weißen Saale »Zum Bürgerhof" sprechen wird.
Indem uns ein überaus lehrreicher Abend bevorsteht , so läge es
im Interesse einer jeden Genossin und eine? jeden Genossen , in
dieser Versammlung pünktlich zu erscheinen . In die Versammlung
nach dem Bürgerhof ! muß die Parole am Samstag abend lauten

Langensteinbach , 13 . Juni . Heute Freitag abend 8 Uhr fin .
det im Gasthaus . Zur Sonne" eine wichtige Parteiversammlung
statt. Die Genossen und Leser der Partcipresse werden gebeten ,
vollzählig zu erscheinen . Tagesordnung wird im Lokal bekannt
gegeben .

«L Rastatt , 13. Juni . Heute abend 8 Uhr findet im hinteren
Saale des GasthmseS .Zur Linde " eine Versammlung sämtlicher
männlicher unö weiblicher Angestellten , die im Klein, und Groß-
Handel beschäftigt sind , statt, in welcher über die Annahme eine?
Tarifvertrages beschlossen werden soll . Vollzähliges Eriche inen
sämtlicher betroffenen Angestellten ist daher notwendig . Für die
Angestellten in der Industrie werden die Tarifverhandlungen am
Mittwoch beginnen und hoffentlich ebenso rasch beendet werden,
Wie die Verhandlungen mit dem Groß, und Kleinhandel,
s Gaggenau , 13 . Juni . Arbeiterjugend (ftwie Ju -
tzend) . Tie Juyendgenossen und Jucxudgenosiinnen seren
nochmal duf den morgen Samstag Abend im Fefiersickilösstl
fiattfindenden Vortrog des Gen . Lehrer Hof mann hm -ge»
wiesen. Auch die Evern fmd zu den VercmstaLtunEn 'der Ar »
besterjrmerd immer eingÄaÄm .

n . Gaggenan, 11 . Juni . SamStag , 14. Juni , abends 8 Uhr ,
findet im Gasthaus ^Zum badischen Hof" eine Kartellsitzung statt .
Die Delegierten werden ersucht, pünktlich und vollzählig zu er.
scheinen.
■ r . Hörden , 12 . Juni . SamStag , 14 . Juni , abend « 8 Uhr , fin .
bet im Gasthaus »Zum Anker " eine Mitgliederversammlung deS
Wahlvereins statt . Tagesordnung : Letzte Vorbereitung zur Ge-
ivieideratswcchl. Das Erscheinen aller Genossen ist notwendig.

Kommunalpolitik .
Bulach , 13. Juni . Bei der gestern abeich stattgefundenen

Lürgermeisterwahl wurde der alte Bürgermeister mit 31
Stimmen wiedergewählt. Der ZentrumÄcmdidat erhielt 23
Stimmen .
( -r- Gernsbach » 11 Juni 1919. Zu den GemeurderatZ-
tvaUen . die Sonntag den 15 . Juni hier stattfinden , haben sich
‘feie politischen Parteien , mit Ausnahme der Unabhängisen
auf eine gemeinsame Liste goemisst . Es ist wohl kaum anzu-
-nchrnen . daß t % den USP . ge& trjcti wird , einen Sitz im
menen Gemeinderat zu erringen , es sei denn, 'daß die Gleich-
igültigkeit und Lauheit der Wählerschaft der vereinigten Par¬
teien , eine so geringe WaUbeteLigung ercübe, daß das Wähler«
Hebnis kein wahres Bild des VckkswillenZ darstellte. Die
Wahlen im Lande haben leider gezeigt , daß eine aanz gewiß
^n :cht gerechtfertigte Wahlmüdigkeit vorhanden ist . Im Hin-
Mick darauf , daß in unserer Gemeinde des neuen Gemeinde-
lrats schr wichtige Aufgaben der Lö' irng harren , an der jeder
»Einwohner interessiert ist, darf man von jedem Bürger und
«von jeder Bürgerin erwarten , daß sie von ihrem Wahlrecht
!Gebrauch machen. Deshalb ergeht cm Alle der Ruf : „Auf
ßur W<M am nächsten Sonntag . Mahlzeit von 8 Mr vor-
limittags bis 4 Uhr nachmittags . — Auch zu der am Freitag
abend im Löwen in Gernsbach stattfindenden Ver 'ammlung ,

-worin Herr Stadtrat Tr . Kullmcmn aus Karlsruhe über G >
^meindepolitik beAv . über Gemeindvaufgaben sprechen wird ,
.sollte keiner fehlen.

WTB . Konstanz, 12. Juni . Bei der heutigen Bürgerin ?.-
sterwcchl wurde Dr . Möhricke -Speyer zum Oberbürgermeister ,
Rechtsbat Dr . Dietrich - Konstanz zum ersten , und Divl .-Jng .
A r n o l d - Karlsruhe zum Uveiten Bürgermeister gewählt .

» z . Rotenfels , 11 . Juni . Am Sonntag den 15 . Juni finden die
Wahlen zum Gemeinderat statt . Es ist Pflicht Aller, dafür zu
sorgen, daß auch bei dieser Wahl der Partei ein guter Erfolg be-
schieden ist. ES liegt in der Sand der Wählerinnen und Wähler,die Quittung abzugeben für all das. was die Gemeindeverwaltung
Iväbrend den 4 Kriegsjahren, hauptsächlich in der Ernährung
verschuldet hat . Denn das eine steht fest , es wurde in dieser Fragenur soviel getan, waS unbedingt getan werden mutzte . Warum
wohl ? Well eben keiner dieser Herren darauf angewiesen war .von dem zu leben , was ein Kommunalverband lieferte. Es gilt

auch, die Säumigen aufzurütteln , um zu zeigen , daß die Arbeiter-
schuft keineswegs gewillt ist, sich fernerhin eine solche Behandlung
gefallen zu lassen .

Das Zentrum schlägt wieder im Punkte Verleumdung und
Gehässigkeit den Rekord . So wird u . a . den Wählern plausibel
gemacht, die Sozialdemokraten wollten den Landwirten den Gras -
nutzen , der ihnen durch angrenzendes Almend zugute kommt, nicht
mehr gewähren! ! Nein, das Gegenteil! Die Arbeiterschaft har
ein Interesse daran , so viel wie möglich den Landwirten Futter
zuzuführen, denn ein nochmaliger Milchaufschlag könnte den »Soz»
zen" nur durch einen solchen Standpunkt zugeschrieben werden .
Dies den Mäklern zur Aufklärung, um zu zeigen , mit was für ge¬
meinen Mitteln diese Partei für Wahrheit und Recht arbeitet.

Sehr zu bedauern ist , daß bei dieser Wahl wiederum ein Test
der Arbeiter sich trotz Revolrrtion noch immer nicht entschließen
konnte , in unseren Reihen zu kämpfen . Die Gründe über die
Entstehung der Bürgerpartei sind vollständig hinfällig, wenn man
den Stimmzettel ansieht , der mit einem Arbeitgeber gekrönt ist.
Keineswegs kann ein aufgeklärter Arbeiter einer solchen Partei
seine Stimme geben . Das wäre ein Scblag ins eigene Gesicht ,
wollte man Vorspanrüienste leisten für solch eine zukünftige Schau¬
kelpolitik. Wir benötigen Männer mit festen Grundsätzen , die
jederzeit eintreten für das Interesse der gesamten Einwohner.
Und da kann es nur eine Parole geben : Wählt sozialdemokratisch!

An unsere Leser ! Wir sind heute wiederum ge¬
nötigt , wegen des Raummangels sowohl den Leitartikel wie
auch das Feuilleton und eine große Zahl Nachrichten und
weitere Mitteilungen Wegfällen zu lassen .

flus der Stadt - ,
* Karlsruhe » 13. Juni.

1 Das Sängerkonzert ein schändliches Vorkommnis .
Diese kleine , aber sehr dreist auftretende Gruppe der heutigen

Deutschnationalen und früheren Konservativen , rennt in
ihrem publizistischen Sprachrohr, m der in Stuttgart erscheinen¬
den „Süddeutschen Zeitung "

, fast täglich wider die neue
badische Regierung und damit auch gegen die Sozialdemokratie an.
Sie bringt es in ihrer Nr . 152 vom 11 . Juni sogar fertig, dem
am m o r g i g en S a m S t a g in der Festhalle stattfindenden Kon¬
zert des Sängerbund „Vorwärts " und der „L a s s a l l i a" einen
besonderen Artikel zu widmen und diese rein künstlerische Ver¬
anstaltung , weil sich cm sie ein Bankett mit Tanz anreiht, ein
schändliche? Vorkommnis zu nennen. Am 14. Juni fälle man in
Versailles wahrscheinlich das Todesurteil über das deutsche Volk
und gerade an diesem Tage werde die gesamte Einwohnerschaft
von Karlsruhe durch knallrote Plakatanschläge zu dem Bankett und
Tanz von diesen Gesangvereinen eingeladen. Die sozialdemokrati¬
schen Minsster sollten einfach »solche schändlichen Vorkommnisse" ,
wie das große Tanzfest, durch ernsten Einspruch verhüten. Dann
erst würden sich die Anhänger der Sozialdemokratie wieder in die
richtige Mitarbeit in unserm Wirtschastsleben einordnen.

Die Frivolität deses Sturmlaufens auf ein harmloses Konzert
von Arbeitergesangvereinen kann kaum überboten werden. Wenn
dieses Konzert gerade am 14 . Juni statifindet, also wahrscheinlich
am Tage der Ueberreichnng der Entente-Antwort auf die deutschen
Gegenvorschläge in der Friedenssache , so sei dem Artikelschreiber
der «Südd . Ztg." mit aller Deutlichkeit gesagt, daß der 14. Juni
als Abhaltungstermin schon vor einem Vierteljahr festgesetzt wurde.
Damals wußte man nicht und konnte cs nicht wissen, wie sich die
Situation in der Friedensfrage gestaltet, wann die Verhandlungen
llattfinden usw . Von einer Mißachtung oder Gleichgültigkeit gegen
die Friedensverhandlungen kann deshalb unter keinen Umständen
gesprochen werden. Wenn sich ein Tanzfest an das Sängerkartell
anschlietzt, dann gewiß nicht, weil es den Arbeitern in der gegen¬
wärtigen Zeit zu wohl wird. Daß das letztere nicht eintritt , dafür
haben die Deutschnationalen durch ihre Kriegs» und Eroberungs¬
politik gesorgt . Aber schließlich wird dem Staate kein großer Scha¬
den bereitet, wenn nach vier schweren Kriegsjahren auch einmal
wieder getanzt wird. Wenn die konservativen Herrschaften bisher
nur getanzt hätten , dann wäre nicht so großes Unheil entstanden,
wie es jetzt durch ihre politischen Taten vor und in der Kriegszeit
zu verzeichnen ist .

Im übrigen zeigt diese sinnlose Bekämpfung von Arbeiter¬
veranstaltungen nur , welche Bevormundung sich die Konservativen
noch immer erlauben . Die Karlsruher Arbeiterschaft wird den
vorlauten Herren die richtige und verdiente Antwort dadurch geben.

« e« e &
-
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daß sie am morgigen Abend sich zahlreich in der Festhalle ein -
findet, um unsere rührigen Arbeitersänger für ihre aufgewandtk
Mühe reichlich zu entschädigen .

Taxlcmden . Morgen Samstag Abend basb 9 Uhr finÄei
iim „Karlsruher Hoi" eine äußerst wichtige Mitgliedeweriamm -
ilung stcktt. Es ist dringende Pflicht aller Genossen, sich nun
(wieder nach den Wahlen reger am Parteilichen zu beteiligen .

Hundeausstellung. Der Verein der Hundefreunde Karlsruhe
rüstet sich für die am Sonntag , 15 . d M ., stattsindende Hundeschau ,
für welche großes Interesse vorhanden ist, indem, wie wir hören ,
täglich zahlreiche Anfragen aus allen Gegenden emlcmfen . Die
Schau wird in den Hallen des städt. Schlacht - und Viehhofe» vor
sich gehen . Es kann jedermann seinen Hund, gleichgültig welcher
Rasse , ausstellen. Die Meldung geschieht beim Einliefern 8—11
Uhr vormittags . Kein Hundebefitzer sollte versäumen, seinen Hund
beurteilen zu lassen , da mancher einen wertvollen Hund besitzt ,
ohne es zu wissen . Die Prämierung beginnt Punkt 12 Uhr. Eine
besondere Klasse werden die deutschen Schäferhunde bilden , welch«
sehr stark vertreten sein werden. Interessenten und Liebhaber von
Hunden sollten es sich nicht entgehen lassen , den interessanten
Wettstreit mit anzusehen und die ausgestellten Tiere zu mustern.
Am Samstag abend findet Zusammenkunft der Karlsruher und
auswärtigen Hundefreunde im »Landsknecht " statt . (S . Anzeige .)

Konzerthaus. Freitag , 13 . Juni , findet eine Wiederholung von
der am vorigen Sonntag zur Anführung gebrachten Operette:
„ Hoheit tanzt Walzer " statt. Samstag . 14., und Sonntag , den
15. Juni , gelangt zum erstenmal die Operette „Wo die Lerche
singt " zur Aufführung . Seit Herbst wird täglich in Wien uni
Berlin die Lekarsche Operette : „Wo die Lerche singt" vor ankver»
kauften Häusern zur Darstellung gebracht . Die . Inszenierung
dieser Operette liegt in den Händen von Otto Han » Norden , di«
musikalische bei Herrn Kapellmeister Georg Pipping.

Letzte Nachrichten.
Ein neues Srandgerichtsurteil .

WTB . München , 13 . Juni . Vom Standgericht München
wurde der ehemalige Student der Nationalökonomie Gustav
Klingelhöfer aus Metz wegen Verbrechen des Hoch¬
verrats zu 5 Jahren 6 Monaten Festungshaft unter An¬
nahme mildernder Umstände verurteilt . Seine Frau , di«
der Beihilfe zum Verbrechen des Hochverrats angeklagt tzzar,
wurde wegen mangelnder Beweise freigesprochen.

Zur Errichtung einer rheinischen Republik .
WTB . Berlin » 12. Juni . Der Korps^oldatenrat des 8. A .K

-hat in einem Schreiben an den Reichspräsidenten im Aufträge
der rheinsichen Truppenteile , die seit der Be ' etzung der Rhein¬
lande durch unsere Gegner in Osnabrück und Hingebung eine
'zweite Heimat gesund

' haben , schärfsten Protest gegen die Er¬
richtung einer Republik der Rheinlands erhoben. M « noch
unter der Fahne stehenden Rheinländer sind der Ansicht , daß die
Machenschaften in Mainz und Wiesbaden sandesverrätersicher
Natur sind, und daß die Geschichte ein Beispiel größerer Ehr-,
losigkeit kaum aufznwesien haben dürste.

Verantwortlich für den Gesamtinhalt : Hermann Winter ; für
den Anzeigenteil Gustav Krüger, beide in Karlsruhe , Luisenstr . 24.

Veremsanreiger .
Karlsruhe . (Freie Turnerschaft .) Samstag abend 8 Uhr

Spielervrrsammlung in der „GambrmuShalle". — Sonntag
vormittag Vs 10 Uhr Fußballwettspiel gegen Feudenheim auf
dem Platze des Karlsruher Fußballvereins . 4225

Karlsruhe. (Naturfreunde .) Sonntag , IS. Juni : Tagestour.
Abfahrt 4 .20 nach Baden -Baden. 4207

Zu dem heute abend stattfindenden 2. Bortrag des Gen.
Erb — Weltanschauungen — sind die Mitglieder freundlichst
eingeladen.

Arbeiter-Nadfahrerbund „Solidarität ". Sonntag den 15. d . M.
Ausfahrt nach Durlacb zur Bezirkskonferenz . Abfahrt 8 Uhr
vorm , vom Kriegerdenkmal. Ferner nnsern Mitgliedern uni
auswärtigxn Vereinen zur Kenntnis , daß sich unser Ver¬
eins lokal von heute ab in der „Gambrinu » Halles
(L u d w i g sp l a tz) befindet. 4206 Der Vorstand .

Forchheim . (Soz 'aldem Verein.) Am SamStag, 14 . Juni , abends
8 Uhr, findet im Gasthaus zur „ Linde " eine Mitgliederveiz
sammlnng statt. Der Wichtigkeit der Tagesordnung entspr «
chend wird gebeten. vollzähl :g zu erscheinen. 421s

Bruchsal. (Sozialdem Partei . ) SamStag abend 8X Uhr Mm
gliederversammlung im weißen Saale zum . Bürgerhof". Land,
tagsabgeordneter Dr . Kraus (Karlsruhe) sprüht über »Di«
Strömungen in der Sozialdemokratie und di« polittsche Lage"<

s __ %| Stotterer

I

4223

Stimmkranke
Redner

Singer
K ginnen, b -
gj möglichst zum 1. Juli, da ich mich in den

Theater- Ferien ausschliesslich dem Stimm -
^ unterricht widmen kann .
^

— Man verlange ausführlichen Prospekt. —

| SprecMnnden : {STs^ -st
^ oder nach vorheriger Anmeldung.
i — — Fernruf 3709 . -

p Karlsruhe I. B., Liebigstraße 25 D
^ Linie 6 und 7, Haltestelle Habschstrasse. ^
* Paal Paschen I

( Mitglied des Bad . Landestheaters ^
Lehrer für Sfimmpflege u. Spraehkunst . ^

-A
geübt, für dauernd gesucht .

C. Liedgens & Sohn
_ Scheffelstratze 53 . 4180

Keiler ! Wertet fit dm Mltzsremt .

Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium

Opium Opium Opium Opium Opium
Opium Opium Opium Opium Opium
Opium Opium Opium Opium Opium

Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium
Opium

Opium
der Riesenerfolg

heute letztmalig !

Palast-bichlspiele
Opium

Opium Opium Opium Opium Opium
Opium Opium Opium Opium Opium
Opium Opium Opium Opium Opium

4158

Schöner Herd
noch gut erhalten , zu ver¬
kaufen. Preis 40 Mark.
Georg -Friedrichstr . 14 ,

6. Stock. 4178

Schöne brau «»

HNttllßlkfkl
jede Größe, sind eingetroffcn
b« Schölch , «»»
akfcemieltuü &e_3jj, jgfc.

Kmaik-Heschirre
werden dauerhaft repariert (nicht gelötet) 2303

Getckirr -Reparaturan ftalt
Karlsruhe » Köruerstr. 5W, im Hok. Telefon 1421 .

Herren- , Damen- und
Knaben -Garderode.

Aenderungen » .Reparaturen
werden schnell und billig an-
gesertigt bei Anton Kuhn,
RgLLurxerit̂ 20^L .L

CasclKnuhren
auch reparaturbedürftig ,

kauft
ftDIIlf Au -u.Verkaufs -
UCtfJ , geschiift
JWntfaraffinltrA &e. 2L .

Berbrmd der Gemeinde- s. Staatsarbeiltt I
Filiale Karlsruhe .

'Codcö -Hnzeige.
Wir benachrichtigen hierdurch unser « Mit¬

glieder, daß unser Kollege

Surlav Sirrlngrr
im Alter von 58 Jahren gestorben ist.

Die Beerdigung findet am Frettag nach¬
mittag V»S Uhr von der Friedhofkapelle
aus statt. 4216

Um zahlreiche Beteiligung bittet
Der Vorstand .

»gf I « die aus der Kirche ausgetreten fink
lirlTPrH werden hiermit auf den ' i
tH -UvUI

sttireiWskn Rkligionsuskniiht
aufmerksam gemacht. Jeden SamStag 8—5 Uhr
Siudenschule (Kriegstr.). Anmeldung daselbst, Zimmer 13,'
vor S Uhr. 1057

Reichsware!
Hemr-SlosseEftÜS 25«1 tu 45«

Nur gegen Bezugschein.
Ferner:
Grmc MM - Hmtk« "* 14°°

Gebrüder Strauß
SteiuSraße 23 .H. . tztemstratz« »S ILi
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Freitag , den 13. Juni 191S. / /Seite ' ff.
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Arbeiikr-Rndfnhrcr-
Kiind zw

Gau 22 . Bezirk III.
Sonntag , den 15 . Juni , vormittags 9 Uhr' beginnend , findet in Durlach , Gasthaus zum

.»Goldenen Löwen ", Hauptstraße , unser

Bezirkstag
statt . Jeder Verein muß mindestens durch einen
Delegierten vertreten sein, alles Nähere durch
Rundschreiben bekannt .
1222_ _ Die Bezirksleitung .

Tages -Ordnung
^ zu der am

Dienstag , den 17 . Juni I S19 , vormittags 8 Nhr ,
, stattfindenden

> Bezirksratsfitzung.
Oeffentliche Sitzung .

Verwaltungssachen .
1 . Gesuch der Berta Uecker Ehetrau um Erlaubnis

zum .Betrieb der Schankwirtschaft mit Branntwein¬
schank in dem Hause Schützenstr . 50 zur . Wilhelms¬
höhe ' dahier .

2. Gesuch der Luise Fischer hier um Erlaubnis zum
Ausschank von Bier und Weinen in dem alkohol¬
freien Kaffee Gutenbergstr . 1 zum . Gutenberg '

dahier .
Gesuch deS Hermann Lesemeister hier um Erlaub¬
nis zum Betrieb der Gastwirtschaft zum „Hohen -
zollern " in dem Hause Aähringerstr . 60 a dahier .

t . Gesuch des Karl Ratzel in Hochstetten um Erlaubnis
zum Betrieb der Realgastwirtschaft »zur Krone '

in Hochstetten .
2. Gesuch der Ludwig Meinzer Eheftau , Philippine

geb . Bratzel in Liedolsbeim um Erlaubnis zum
Betrieb eines Kaffees mit Weinausschank im Hause
Friedrichstr . 33 in LiedolSheim .

Nicht öffentliche Sitzung .
3. Landarbeitsordnung betr .
7. Festsetzung der Gebühren der Sachverständigen für

Biervressionen betr .
8. Verbescheidung der Gemeinderechnungen von Knie¬

lingen , Friedrichstal und Graben (1917), Linken -
beim ( 1915 und 1916 ).

v. Festsetzung von Unterstützungen für Familien in den
Dienst getretener Mannschaften .

10. Die Ernennung des Vorsitzenden und der stell¬
vertretenden Vorsitzenden des Gewerbe « undKauf -
mannSgericht in Karlsruhe .
Karlsruhe , den 11 . Juni 1919.

O .Z . 191 Bezirksamt . 4220

ttattosfelvrrrorgung.
Bon Donnerstag , den IS . Juni dS . IS . ab

werden die Kartoffeln zum Preis

von 30 Pfg . für das Pfund
abgegeben . Die Kartoffel -Verkaufsstellen sind ange¬
wiesen , zuerst die laufenden Kartoffelmarken mit
25 Pfund für 8 Wochen einzulösen . Bom 16 . Jnni
ab könne « die Restbestände markenfrei verkauft
werden . Die Markeninhaber ersuchen wir wiederholt ,
ihren Bedarf bis zu diesem Zeitpunkt einzukaufen , da
nach Erschöpfung der Vorräte bis zur neuen Ernte
keine Kartoffeln mehr abgegeben werden können .

Karlsruhe , den 12. Juni 1919.
k Stadt . Kartoffelamt . 4193

Iveiher Kiifc .
Verkauf von weißem Käse Freitag , de» 19.

bis Montag , den 16. Juni 1919 in den Fettverkaufs¬
stellen Nr . 275 und 276 an die dort eingetragene
Kundschaft gegen die Warenmarke J Nr . 113 .

Kopfmenge V« Pfund . Preis Mk. 1.— für das Pfund
Karlsruhe , den 12 . Juni 1919 . 4209

Nahrungsmitteiamt der Stadt Karlsruhe .

Achtung !

€ rdbccrcn !
Die Obstversorgung der Stadt Karlsruhe hat

nunmehr begonnen . Es treffen täglich größere
«Sendungen Erdbeeren ein. Da bei der großen
Hitze damit zu rechnen ist, daß die Saison der
Erdbeeren baldigst vorüber ist, wird das pp . Pub¬
likum gebeten , den Bedarf schnellmöglichst einzu¬
decken. DaS Obst ttifft täglich frisch ein und ist
sowohl auf den Märkten wie in den Verkaufs -
täden erhältlich . 4203

Karlsruher ßroßbaiukl in
Obst und Gemüse «. «. ». «.

Büro und Lager :
Kriegstrahe 5 s , alle Bahnpost.

^ mllcnfteftw
beseitigt schmerzlos innerhalb 24 Stunden unser un¬

schädliches Gallensteinheilmittel . BeugamU ' . Verlange »
Sie gratis Prospekt Nr . 225 . Beniners & Co .,

fltiljfe Salierring 55, Telefon B . 4229 .

Sängerbund Vorwärts
Lassallia Karlsruhe.

Samstag, den 14 . Jnni
abendsV «8 Uhr , Saalöffimng V,7Uhr \ M

im grossen Saale der Festhalle \

KONZERT
MSnnerehor : 250 Sänger .

Direktion :
Herr Willy Eiffler , Konzertmeister .
Herr Arthur Herbold , Chormeister .

Mitwirkende :
Herr Benno Ziegler , Bariton .
Herr Paul Trautvetter , Cello -Solist .

Mitglieder des Landes - Theaters .
Programme .die zum Eintritt berechtigen ,
sind im Vorverkauf in den Musikalien¬
handlungen Fritz Müller , Ecke Kaiser -
und Waldstr . , Franz Tafel , Kaiserstr . 82a ,
in den Vereinslokalen « Auerhahn “ ,
Schützenstr . 58 und „ Grflnewald “

, Rüp -
purrerstr .9 . in den Restanrationen „ Gross¬
herzog Friedrich “ (Röhrig ) .Veilchenstr . 9
and „Gewerkschafts -Zentrale “ , Kaiser¬
strasse 13, sowie an der Abendkasse

zu erhalten . Preis Mk . 1.50.
Für Mitglieder und deren direkte An¬
gehörige werden Programme nur an
der Kasse , Garderobe - Eingang , gegen
Vorzeigen des Mitgliedsbuches zum

Preise von 50 Pfg . abgegeben .

Nach Schluss des Programms TANZ .
Die Vorstande .

NB . Wir verweisen unsere Mitglieder
anf die ihnen zugehenden

Rundschreiben .

gewöhnliche Bügel - Kohlen
Zu beziehen durch

Amor Lagerhaus -
Gesellschaft

Karlsruhe -
Rheinhaffen

Verein der Hundefreunde Karlsruhe
Runcte-flussteiluiiö (Schau)
Sonntag den 15 . Juni d . I . im Stadt . Schlacht -

und Viehhof .
WM Jedermann kann aus stellen ! **VKI

Meldung Bei Einlieferung von 8—11 Uhr vormittags .
Standgeld Mk . 4 . 50 , für Mitglieder Mk . .

Eintritt 70 Pfg . , für Mitglieder gegen Vorzeigung
der Quittung 1919 frei .

Leitung : I . Schmidt , Sofienstraße 164.
Formulare zur Voranmeldung sind bei de« Herren

Jul . Schmidt . Sofienstr 164. I , Friseur Stemmle .
Kreuzstraße und Gg . Hauck , zum »Georg Friedrich ' ,
Georg Friedrichstrabe , erhältlich . 4205

Xauser
mit und ohne Geschälte
sowie Liegensckiasten aller
Art zu verkaufen durch das

LiegenschaftSbstro
M. Dusam ,

Karlsruhe , Herrenstr . 38.
i Telephon 55361

Friseurgehilfen-Verband Deutschlands
iiiiiniiiiiiiiiiijiü .

Zweigverein Karlsruhe . f

Die nene Hode in DameDfriinren
Sonntag , den 15 . Juni , nach¬
mittags 4 Uhr , findet im „Hotel
Friedrichshof " , Karl Friedrichstr.

Grosses Schau - Frisieren
unter Mitwirkung erster Kräfte
ans London und Paris statt . <km

Anschließend Abesd-Unterhaltnngmit Tanz.

fflllllNlNIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Zu diesem „ Schau -
werte Publikum Zu¬
zahlreich zu erscheinen .

»Illlllllllllllllllllllllllllö

Frisieren “ hat das
tritt nnd wird gebeten ,
Der Vorstand .

Badisches Sandestheater .
Freitag , den 13. Juni 1919. 4214
Freitagsmiete Nr. 34 .

Die verkaufte Braut .
Komische Oper in 8 Akten von K. Sabina . Deutsch
von Max Kalbeck . Musik von Friedrich Smetana .

Anfang 7 Uhr . Ende nach ’/alO Uhr .

Städtisches Konzerthaus .
Freitag , den 13 . Juni 1919. 4215

Hoheit tanst Walzer .
Operette in S Akten v. J . Brammer nnd A. Grünwald .

Musik von Leo Ascher .
Anfang 7 Uhr . Ende 10 Uhr .

XXXXXXXXSXXXXXXXX
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-MWurg «

X Haltestelle der Straßenbahn Linie 1 «. 2. X
x 2

Empfehle meinen großen prächtigen Garte « Hg
H» nebst Kegelbahn und Saal zur Benützung

d von Gartenfesten . m
ff Stet » einen ausgezeichneten Stoff Sinner - g
X hieve .

*

„ „ Bei der heißen Jahreszeit abends im G arten I
M angenehmer Familienaufenthalt . X

# 4217 Xaver Marzluff . #

XXXXXXXX3XXXXXXXX

Drucklacksa litSf
AuchdruekereiBolksfränd

iirrrrnfote ,
Strohflickelei¬

nene
nur prima Oualstät s
keine Ersatz - Ware

flrflntr Baer
Kaikerstraße 133

Eing . Kreuzstraße , 1 Treppe .

Ein paar neue , solid ge¬
arbeitete Herren -Tonren -
ftiekel (Handarbeit ) . Größe
42 . sind umständehalber zum
Preise von 90 Mk. zu ver¬
kanten . Nnzufthen zwischen
? u . 8Uhr abends . Morgen -
stratze 40 IVI . 4208

Jeden Freitag Biertisch -
und Spielerzusammenkunft
im „Löwenrachen “ . |

Samstag , 14.Jnni , abends !
Uhr , im Lokal

Ordentliche
Generalversammlnng
mit hochwicht . Tages »
Ordnung . Erscheinen
sämtlicher Mitglieder
notwendig .

Sonntag , 15 . Jnni 1919,
Sportplatz Fasanengarten

Verbandsspiel
üermaniaDorlacii

gegen

F. C. Phönix ,
I. n. n. ID. Mannschaft
Beginn 37 », 2 und 10 Uhr
vormittags . !
V. Mannschaft In Brachhansu

Eintrittspreise eioschl ,
Lustbarkeit ssteuer : Sitz¬
platz Mk. 2. —, I . Platz
Mk . 1 .50 , II . Platz Mk. 1 .- .
Militär und Schüler di«
Hälfte . 4211

Der Vorstand .

tucO - Hbfälle,
Lumpen , Flaschen , Me¬
talle » Papier , Tier - und
Menschenhaare kanft

Kenerftein ,
Waldhornstraße 37 ,

Telefon 3481. 4110

der Stadl Karlsruhe.
Todesfälle . Leo Hom -

burger , Kaufmann , Ehe¬
mann , alt 60 Jahre . Oskar
Henninger . Obergewerbe ,
lehrer , Ehemann , alt 52
Jahre .

Reinigung der WasienohrsttSnge.
Vom Montag » de « 2 . Juni bis SamStag »

den 14 . Jnni 1010 » wird die mechanische Reint
gnng des Wafferrohr -Hauvtstranges » der vom
Hochbehälter ( Lanterberg ) durch die Neue Bahn
Hofstraße » Jollystraße » Gartenstraße . Wein¬
brennerstraße » Dorkstraße biS znr Kaiferallee
zieht , sowohl tagsüber , wie auch nachts vor¬
genommen .

Während der Dauer dieser Arbeiten lasten sich
Trübungen dcS Wassers auch in entfernteren Rohr¬
leitungen nicht vermeiden ; zeitweiliges Ausbleiben des
Wassers , namentlich in den höher gelegenen Stockwerken ,
ist nicht ausgeschlossen . 3974

Karlsruhe , den 2. Juni 1919.
Städt . Gas -, Waffer - nnd ElektrkzliätSamt .
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Wervestelle :
Irelwilliger LnndesjSzer -Ksrpr

Werbestelle Durlach
'
.4

stellt noch gediente Unteroffiziere und Mann¬
schaften aller Jahrgänge ein.

Außerdem Ungediente , die das 17. Lebens¬
jahr vollendet , 1.56 m groß . 80 om Brustumfang
haben . Arutl. Erlaubnisschein der Ellern mitbringen .

— Auskunft daselbst. — 3998
Geöffnet von 0 —1 vorm., 2 - 6 Uhr nachm .

8
Auskunft umsonst bet

chuierhörlg Keif
fiörgsrteM ^ äso Ohrschmen

üb . uns. tausendf .
bewährt , patent -
amtlich geschützt .
Körfrommeln .

Bequem und un¬
sichtbar zu tragen .

Glänz . Anerkennungen .
Sanis -Versand
München 26 b .

Groß «
UM

dauernde Bes . durch
deutsches Reichspat .

Prosp . grat . 4058Z
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